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Wsms rucrjrieAttentat auf en Führer.
Die Spuren des CBerbrechenfa weisen

ins Ausland.

dnb. Zu dem ruchlosen Attentat, das verbreche.

rische Subjektc am Mittwochabend auf den Führer
veriiben wollten und das ihn wie durch ein Wun-
der nicht erreicht hat, erfahren wir folgende Ein-
zelheiten:

Die verheerende prlosion im Bürgerbräu-
keller ereignete sich am Mittwochabend etwa um
21.20 Uhr, zu einer ‚Seil, als der Führer schon den
Saal verlassen halle, da er wegen dringender
Staatsgeschäfte sofort nach Berlin zurückkehren
wollte. Man kann es nur als ein Wunder bezeich-
nen, daß der Führer diesem Attentat auf sein
Leben entging, das zugleich ein Anschlag auf die
Sicherheit des Reiches ist. Jn allen Jahren vor-
her war es üblich gewesen. daß der Führer etwa
gegen 20.30 Uhr mit seiner großen Rede begann,
die meist um 22 Uhr erst beendet war. Wegen der
knapp bemessenen Zeit für seinen Münchener Auf-
enthält war diesmal der Redebeginn Um eine
halbe Stunde vorverlegt worden, und die sonst
anderthalbstündige Rede hatte am Mittwoch kaum
eine Stunde gedauert. So war der Führer schon
kurz nach 21 Uhr mit seinen Ausführungen fertig.
Nicht wie sonst verweilte er gestern noch längere
Zeit in kameradschaftlichem Gespräch mit seinen
alten fiampfgenoffen, sondern verabschiedete sich
kurz von den ihm zunächst sitzenden Parteigenossen,
um mit der übrigen Führerschaft der Bewegung
die Kundgebung zu verlassen. So allein ist es zu
erklären, daß bei der Explosion keiner der führen-
den Männer der nationatsozia istischen Bewegung
verletzt wurde. Wäre der Verlauf der Veranstal-
tung wie in den früheren Jahren vor sich ge—
gangen, so hätten an der Stelle, an der der
Sprengkörper explodierte, sämtliche Führer der
Partei ihren Platz gehabt. Welch niederträchtig

_

609 000 NAT. für Feststellung der
Attentäter.

dnb. Durch einen freiwilligen Beitrag von
privater Seite ist die zur Feststellung der Täter
des Münchener Sprengstoffattentales ausgesetzte
Belohnung von 500 000 um. um weitere 100 000
Reichsmark erhöht worden.
—

und infam angelegtes Berbrechev, das die gesamte
politische Führerschaft des nationalsozialistischen
Deutschland mit einem Schlage vernichten solltet

Vorgestern abend war der Saal ein großer
Trümmerhaufen. Dies erklärt sich vor allem da-
durch, daß die einzige, die Decke tragende Säule
durch die Explosion angeknickt worden war, die
Last des Gebälkeg nicht mehr tragen konnte und
mit allem Mörtel, Trägern und Balken hernieder-
stürzte. An der Stelle, wo die Führer der Be-
wegung ·währeud der Führerrede ihren Platz
hallen, liegt heute ein drei Meter hoher Schutt-
haufen. Acht Tote sind durch dieses Verbrechen
zu beilagen, nicht nur Kämpfer der Bewegung,
sondern auch eine Frau. 25 Schwerverlelzte lie-
gen in den Münchener Krankenhäuserm darunter
auch wieder eine Anzahl Frauen. Rudolf Hesz
war es, der zusammen mit den Führern der Par-
tei in München die ersten Maßnahmen zur Ret-
tung und Bergung der Opfer veranlaßte.

Wie eine Fiigung der Vorsehung empfinden
wir es, daß der Führer schon seinen Zug bestieg
indem Augenblick. als ihn die ruchlose Tat in der
historischen Versammlungsstätte der Bewegung
treffen sollte. Aus dem Wege nach Berlin erst er-
reichte den Führer die Meldung von dem Ver-
brechen.

Als Adolf Hitlcr am gefirigen Vormittag in
Berlin eintraf, empfingen ihn auf dem Anhalter
Bahnhof Generalfeldmarschall Hermann Göring
und Reichsminister rDr. Lammers. Die wenigen
Menschen, die am gestrigen Morgen zufällig auf
den Straßen waren, durch die der Führer zur
Reichskanzlci fuhr, grüßten ihn spontan und mit
tiefernstem und doch dankbarem Gefühl gegen die
Vorsehung, ihn, der ihnen allen an diesem Tage
noch näher verbunden ist als ie zuvor.  
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Nach dem ruchlosen Allentat im Bürgerbräukeller.

Eir sorgfältig vorbereitetes Verbrechen
dnb. Die zuständigen Stellen haben alle Maß-

nahmen getroffen, um die Untersuchung und Auf-
klärung des ruchlosen Attentats im Bürgerbräu-
keller zu beschleunigen. Reichsführer H Himmler
hat im Interesse einer zentralen Leitung dieser
Arbeit die gesamte Aufklärungstätigkeit einer
Spezialkommission von Fachleuten übertragen.
Diese Spezialkommission wertet selbstverständlich
alle nur irgendwie in Betracht kommenden An-
haltspunkte für ihre Untersuchungen und Ermitt-
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tungen aus und ist bereits jetzt zu Feststellungen
gekommen, die immerhin wichtige Schlüsse zu-
affen, . « . -

Nach den bisherigen Feststellungen handelt es
sich bei der Tat aus keinen Fall um ein spontan
verübtes Attentat, sondern vielmehr um ein sehr
sorgfältig vorbereitetes, mit einem mechanischen
Zeitzünder verübtes Verbrechen Es ist hier nicht
etwas Primitives und vom Augenblick Geborenes
geschehen, was erst etwa ganz kurze Zeit vor der
Kundgebung ausgehectt wurde, sondern sowohl
 

Tag des vaers —- Sau des Glaubens
Der 9. November in der

dnb. Wieder schickt sich die Hauptstadt der Be-

wegung an, den Tag zu begehen, der dem (5e-
denken an die ersten Blntzeugen der Bewegung,

an die 16 Toten der Feldherrnhalle geweiht ist.

Um die Mittagsstunde rücken mit klingendem
Spiel die braunen und schwarzen Kolonsnen an.
Dumpf dröhnen die Landsknechittrommelsn der .63.
Dicht geschlossen tritt die Deutsche Jugend zum
Gedenken an die Blutzeugen des 9. November an.

Vor dem Mahnmal in der Feldherrnhalle an
der historischen Stätte des Vliutopfers der ersten
16 Freiheitskämpfer, haben Aborsdnungsen der
SA. und H, des NSKK und NSFK., der Poli-
tischen Reiter, der hJ und des Reichsarbeits-
dienstes in Stärke von je 100 Mann mit ihren
Fahnen-und Standort-en Aufstellung genommen-

12.50 Uhr. Wie-der weisen die Zeig-er·der
Theatinerkirche die schicksalsschweren Minuten des
9. November 1923. (Ebern hält der st-Doppel-
posten im seldgrsauen Rock am Mahnmal die
Ehrenwache.

Komimandos: Auf dem Odems-Platz fährt der
Stellvertreter des« Führers, Rudolf h e ß, vor, be=
gleitet von Gsauleister Staatsminister Adolf
W a g n e r, dem stellvertretenden Komma.ndieren-
den General des VII. Armeekorps und Vesehlss
haber im Wehrkreis VII, General der» Flieger
Wachenfeld, dem Kommandeur im Lust-
gsasn VII, Genieralmsajor Z en etti und den
höheren ti- und Polizeiführer, Freiherrn von
E b e r st e i n.

Mit dumpfen Dröhnen künden 16 Schuß einer
Ehrenbatlerie der Wehrmacht, daß vor 16 Jahren
16 Männer ihr Leben für Deutschland gaben.
Während dann verhalten die Weise vom Guten
Kameraden über den Platz klingt, legt der Stell-  vertreter des Führers den Kranz des Führers,
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Hauptstadt der cBewegung.

legt General der Flieget Wachenfeld den Kranz
der großdeutschcn Wehrmacht nieder.

Der Weiheabt auf dem Königlichen
. Platz.

Zur gleichen Stunde. wo in den Vorfahren
der Weiheakt vor der Ewigen Wache den Marsch
dies Sieges been-bete und der (Bauleiter des Tra-
ditionsgsaues die ersten Toten zum letzten Appell
ausrief, zur selben Stunde ist auchisn diesem Jahr
dzer Königliche Platz wieder die Stätte der Selben:
feier der Partei, der Feier, die dem Gedenken an
Opfer und Sieg der fungiert Bewegung gilt.

Esgehit aus 13 Uhr. Die Führerschsaft der Par-
tei begibt sich vom Braunen haus zum König-
lichen Platz. an der. ersten Reihe erkennen wir
Schwarz, von Epp, Frick, hieri, von Schirach.
13 Uhr: Ein Kommendo hallt über den Platz.
Wie aus Erz gegossen stehe-n die Maffen. Der
Stellvertreter des Führers ist eingetroffen. Mit
ihm sind Gauleiter Adolf Wagner und die Gene-
rale von Winterfeld und Zenetti gekommen.

Rudolf Hesz grüßt die Blntfahne nnd begibt
sich dann zu den Ehrentempeln. Nun steht er
zwischen den Särgen der toten kameraden und
deckt ihre Ruheslälten mit- den Kränzen des
Führers. Von den roten Bändern leuchtet in
goldenen Buchstaben fein Name. Sarg für Sarg
trägt setzt den Kranz der Treue und des Dankes.
16 Mal wirbeln die Trommeln. Der Musikzug
spielt die Bergatterung Der ganze Platz verharrt
in Andacht. Mit erhobener Rechten stehen die äl-
testen Mitstreiter Adolf Hitlers um die Tempel
und begleiten im Geist den Stellvertreter des
Führers von Sarg zu Sarg.

Dann geht Rudolf Hesz zu den Hinterbliebenen
der Opfer vom 9. November 1923. Jeden-ein-
zelnen grüßt er mit Handschlag. Das Deutschland-
lied und das HorslsWesseLLied steigen zum Him-
mel undbeenden würdig den Weiheatt. g

  

die Auswahl der Stelle als auch die »fachmän-
nifche Arbeit« weisen darauf hin, daß die Täter
sehr sorgfältige Vorbereitungen getroffen haben.
Das große Glück war nur, daß im Augenblick der
Explosion der Führer bereits abgefahren war.
Das ganze Verbrechen war offenbar planmäßig
so angelegt worden, daß der Führer am ex-
poniertesten war und daß ein Erfolg des Atten-
tatsplanes mit Sicherheit eintreten mußte.

Wenn auch noch nicht auf bestimmte Täter
oder Tätergruppen geschlossen werden kann, so
zeigen immerhin Material und Spuren die Rich-
tung an, in der sich die weitere Ermittlungstätig-
keit zu bewegen hat. Jm Rahmen dieser syste-
matischen Kleinarbeit wird auch das zusammen-
gebrochene Mauerwerk auf das genaueste unter-
sucht. Erst auf den unzähligen Einzelergebnissen
der Untersuchungsarbeit kann sich die Mosaiks
arbeit der Polizei aufbauen.

Belohnung von 300 000 AM. in
ausländischer cZB’a’hrung.

bnb. Der Reichsführer H und Chef der deut-
schen Polizei gibt bekannt-

Die Spuren der Täter, die das Sprengstoff-
verbrechen in München begangen haben, führen
ins Ausland. Es wird daher für Angaben, die
im Ausland bei deutschen Missionen, konsulaten
usw. gemacht werden. und die zur Aufdeckung des
Verbrechens führen, unabhängig von der in
Deutschland ausgesetzten Belohnung von Reichs-
mark 600 000 eine zusätzliche Belohnung in Höhe
von Reichsmark 300 000 in ausländischer Wäh-
rung, auszahlbar durch die zuständige deutsche
Vertretung, ausgesetzt.

Sieben Todesopfer des Attentats.
Bei dem ruchlosen Anschlag im Bürgerbräui

keller sind, wie nunmehr amtlich festgestellt wird,
sieben Todesopfer zu beilagen. Die Namen der
Toten sind:

1. Kaiser, Michael Wilhelm, geboren am
21. Januar 1889, Wohnort Solln bei Mün-

chem
2. Lutz, Franz, geboren am 12. Oktober 1886,

Wohnort München;
3. K a s b e r g e r ‚ Emil, geboren am 3. März

1885, Wohnort München;
4. Scha ch t a , Eugen, geboren am 17. Oktober

1907, Wohnort München;
5. Web er, Wilhelm, geboren am 20. August

1902, Wohnort München;
6. R e i nd l, Leonhard, geboren am 2. Novem-

ber 1882, Wohnort München, und
7. heule, Maria, geboren am 24. Dezember

1909, Wohnort München-Daglsing.
Die Zahl der Verletzten beträgt 63.

Wie das Deutsche sJiachrichienbüro erfährt.
befanden sich am Abend des 9. November
noch 28 Verletzte in den Kliniken. Als schwerver-
letztsind 16 von ihnen anzusprechen. Die übrigen
10 können bereits in nächster Zeist entlassen wer-
den. Noch bedroht-ich ist der Zustand bei zwei der
Schwerverletztsen Von den 16 Schwerverletzten
befinden sich 11 1m Krankenhaus rechts der Jsar
und 5 in der Chirurgischen Klinik.

Etwa 30 weitere Voslksgenossen konnten nach
ambulanter Behandlung in den Krankenhäusern
mit unbedeutenden Verletzungen nach hause ent-
lassen werden.

CBerif’a’chiige Wahrnehmungen der
Polizei mitteilen.

bnb. Der Reichsführer H und Chef der deut-
schen Polizei teilt mit:

Bolksgenossen und Volksgenossinnen, die am
Schluß der durch den Rundfunk übertragenen
Münchener Rede des Führesr vom 8. November
Äußerungen darüber gehört haben, »daß es merk-
würdig wäre, daß nichts vorgekommen sei oder
die Zeuge davon waren, wie jemand mit Erstau-
nen feststellte, daß die Rede des Führers viel zu
früh und viel schneller als man erwartet halle, zu
Ende war. wollen diese Wahrnehmungen söfort
an die mächste Polizeidienststelle, am besten die
Staatspolizei, Leitslelle München. mitteilen.
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»Es kann hier nnr einer iegen nnd das ind mir.“
Die Rede des Führers nor der Alten Garde iin Bürgerliriiuleller in München

bnb. Am Vorabend des denkwürdigen Erinnerungstages der nationalsozialiftifrhen Bewegung
trat die Alte Garde vom 9. November 1923 zum großen Appell an der historischen Stätte, dem
Bürgerbräukeller in München an der RosenheimerStrasze an. Wie immer in den Jahren des
Kampfes und auf dem Wege zur Größe des Reiches war der Führer in dieser Stunde des Geden-
kens, des Erinnerns und des wagemutigen zuversichtlichen Einsatzes für die Größe Deutschlands zu
seinen alten Kämpfern gekommen, um zu ihr-en und damit zum ganzen deutschen Volk zu sprechen.

Die Rede des Führer vor den Alten Kämp- stigsten Augenblick . zum Kriege treiben ließen.
fern ber Bewegung im Bürgerbräukeller hat fol-
genden Wortlaut:

Parteigenoffen und Parteigenossinnenk
Meine deutschen Volksgenossent
Auf wenige Stunden bin ich zu Euch gekom-

men, um in Eurer Mitte wieder die Erinnerung
an einen Tag zu erleben, ber für uns, für bie
Bewegung und somit für das ganze deutsche
Volk von größter Bedeutung war.

Es war ein schwerer Entschluß, den ich da-
mals fassen mußle und zur Durchführung brachte.
Der scheinbare Fehlschlag ist zur Geburt der großen
nationalsozialistischen Zreiheitsbewegung gewor-
ben, denn in der Folge dieses Jehlschtages kam
jener große Prozeß, der es uns ermöglicht, zum
ersten Male vor aller dssentlichkeit für unsere
Auffassung, für unsere Ziele unb für unseren Ent-
schlusz einzutreten, die Verantwortung zu über-
nehmen und damit große Massen unseres Volkes
mit unserem Gedankengut vertraut zu machen.
Wenn in den vier Jahren vom Jahre 1919 bis
1923 bie nationalsozialislische Bewegung so empor-
wachsen konnte, dasz es ihr gelang, zum ersten
Male immerhin in einem aufriittelnden Ereignis
die ganze Nation zu mobilifieren, bann war dies
der allgemeinen Lage zuzuschreiben, in der sich
Deutschland befand. Eine furchtbare Katastrophe
war über unser Volk und unser Land hereinge-
brochen. Nach einem fast 45 jährigen Frieden
halte man Deutschland in einen Krieg getrieben.
Es wurde viel über die Kriegsschuld gesprochen.
Wir wissen es heute genau -— unb rvußten es da-
mals schon — daß den Reichsregierungen bis zum
Jahre 1914 eigentlich nur eine einzige Schuld bei-
gemessen werben lonnte, nämlich bie Schulb, nicht
alles getan zu haben, was im Dienste der natio-
nalen Erstarkung getan werden mußte und konnte.
Man konnte ihnen weiter die Schuld beimessen,
dasz sie sich erst in dem für Deutschland ungün-

‚Denn es war kein Zweifel, baß, wenn Deutschland
wirklich den Krieg gewollt hätte, vorher bessere
Gelegenheiten dazu vorhanden gewesen wären.
Diejenigen Kräfte, die damals gegen uns ftanben,
'‚iabeu auch jetzt wieder den Krieg gegen Deutsch-
land angezeltelt — mit den gleichen Phrasen und
mit den gleichen Lügen. Wir alle —- soweit wir
damals Soldaten gewesen sind —- miffen, baß uns
Engländer und Franzosen nicht auf dem Felde
niedergezwungen haben. Es hat einer großen
Lüge beburft, um unserem Volke die Waffen zu
stehlen. Es gibt heute vielleicht den einen oder den
anderen im Auslande, der sich über mein großes
Selbftvertrauen wunderl. Ich kann dazu nur
sagen: Dieses Selbstvertrauen habe ich im Felde
gewonnen! Jn den vier Jahren hatte ich niemals
auch nur einen Augenblick lang die Clberzeugung
oder das driickende Bewußtsein, daß irgend ein
Gegner uns überlegen fein könnte. Weder Fran-
zosen noch Engländer hatten mehr Mut, mehr
Tapferkeit und Todesverachlung aufgebracht, als
ber deutsche Soldatt

Was Deutschland damals zum Erliegen
brachte, waren die Lügen unserer Gegner. Es
ivaren die Lügen der gleichen Männer, die auch
heute wieder lügen, weil sie ja die gleichen alten
Kriegshelzer finb, denen Deutschland schon im
großen Krieg gegenüberstand Damals hat Herr
Ehurchill zum Kriege gehelzt und in Deutschland
war eine schwache Regierung. Heute herzt der-
selbe Herr Ehurchill wieder zum Kriege, aber in
Deutschland ist nun eine andere Regierung! (Die
alten Kampfgefährten des Führers jubeln ihm
stürmisch zu ‘ Denn die Regierung von heute lag
damals den Engländern im Kampfe gegenüber.
Sie hat daher nicht mehr Respekt vor ihnen als
vor irgend jemand anderen. Sie hat nicht das
geringste Gefühl einer Unterlegenheit, sondern im Gegenteil die überzeugung der überlegenheii.

Wofür kämpft England?
Die Lügen waren damals die gleichen wie

heute. Für was ist England damals in den Krieg
gezogen? Man sagte 1914: 1. Großbritannien
kämpft für die Freiheit der kleinen Stationen.
(F)eiterkeit.) Wir haben bann später gesehen, wie
Großbritannien mit der Freiheit dieser klein-en
Nationen umgesprungsen ist, wie wenig sich sei-ne
sogenannten Staatsmänner um die Freiheit die-
ser klein-en Nationen bekiimmerte, wie sie Minori-
täten unterdrückten, Völker mißhandelt-en —- so
wie sie das ja auch heute tun, wenn es ihren
Zwecken dient uind in ihr Programm paßt.

Dann sagte man: England kämpft für die Ges-
rechtisgkeit. England hatte allerdings schon 300
Jahre lang für die Gerechtigkeit gekäinpst (erneute
heiterkeitt und hat dafür als Lohn vom lieben
Gott ungefähr 40 Millionen Qusadratkilometer auf
dieser Erde bekommen (abermals stürmische Hei-
terkeit) und außer-dem das »Recht«, 480 Millionen
Menschen zu beherrschen So lohnt Gott die Völ-
ker, die nrur für die »Gerechtigkeit« kämpftenl (Wie-
der wecken die Worte des Führers stürmischse
heiterkeits Besonders solch-e Völker, die für die

»Selbstbestim«msunig« der ander-en kämpften,
denn England hat 1914 ja angeblich für dieses
Selbstbestimmungsrecht gekämpft. Man erklarte:
Der britische Soldat kämpft nicht für eigene Jn-
teressen, sondern für das »Selbstbeftimmungsrecht
aller Vö.lker«. England hätte nun damals in
seinem eigenen britifchsen Reich das Selbstbestim-
mungsrecht proklamieren können. Aber das _hat
man sich wohl erst für den nächsten Krieg aufge-
fpart. (Erneute heiterkeit.)

Und dann kämpfte England damals für die
,,Zivilisation«, denn das gibt es nur in England
Nur in den englischen Verggrbeiterdistrikten, in
den englisch-en Elendsgebieten herrscht Zivilisa-
tion, in Whitsechapesl und in ben anderen Quar-
tieren des Massenelends und der sozialen Ver-
kommenheitl (Stürmischer Veifall.) ·

Und außerdem zog damals England —- wie
schon von jeher-für die „humanität“ ins Feld.
Die humanität hat man zunächst allerdings als
Sprengpulver in Granaten geladen. Aber man
darf ja auch mit schlechten Waffen kämpfen, wenn
man nur für ein edles hohes Ziel streitet. Und
das hat England ja immer aetanl

Man ging noch einen Schritt weiter und er-
klärte: Wir Engländer kämpfen überhaupt nicht
gegen das deutsche Volk, sondern im Gegenteil-
wir lieben das deutsche Volk. (Smmer sturmifcher
wird die heiterkeit der Alten Kämpfer.) Wir,
Ehurchill, Ehamberlain usw. kämpfen nur gegen
das das deutsche Volk unterdrückende Regime,
denn wir Engländer haben nur eine Aufgabe:
Deutschland von feinem Regime frei unb das
deutsche Volk dadurch glücklich zu machen. (Wie-
der geht eine Welle von Heiterkeit durch den
Saal.)

Und zu diesem Zweck kämpft der Engländer
vor allem dafür, daß das deutsche Volk n ben
Lasten des Militarismus erlöst wird. , es
soll soweit kommen, daß es Waffen überhaupt

nicht mehr zu tragen braucht. Wir Engländer
wollen es daher ganz und gar von Waffen frei
machen. Man erklärte weiter. es sei eine Gemein-
heit, wenn man schreibe, daß wir etwas gegen den
deutschen Kandel haben. »Im Gegenteil, wir
wollen die Freiheit des Handels. Wir haben
nichts gegen die deutsche Kandelsflotte«, so sagte
damals Herr Ehurchill. Man erklärte, daß es
eine infame Verleumdung sei, zu behaupten, daß
die Engländer Absichten auf die deutschen Kata-
nien hätten, ja eine Gemeinheit. so etwas auch
nur zu denken, so erklärte man 1914. 1915, 1916
und auch noch 1918.

Man ging noch einen Schritt weiter und sagte,
man kämpfe überhaupt garnicht für einen Sieg,
man käinpfe für einen Frieden der Verständigung-
für einen Frieden der Versöhnung und vor allem
der Gleichberechtigung Und dieser Frieden sollte
es ermöglichen, daß man in der Zukunft über-
haupt auf die Rüstusngen würde verzichten kön-
nen. Man kämpfte somit in Wahrheit gegen den
Krieg. England kämpfte gegen den Krieg, um ihn
auszurotten, nämlich den Krieg der Bekriegten,
den Widerstand der überfallenen. tVrausender
Beifall.) Man erklärte daher. es könne keine
Rede davon sein, daß es das Ziel der britischen
Kriegspolitik sei, Kriegsentschädiaung herauszu-
holen. Sondern im Gegenteil, man strebte nach
einem Frieden ohne Entschädigung, und dieser
Friede sollte durch eine allgemeine Abrüstiing und
eine alle Völker verbindende Institution gekrönt
werden. '

Und das hat der groß-e Sekundant Englands-
Wilfon in 14 Punkte zufammengefaßt und dann
durch drei weitere ergänzt, in den-en uns aslso
versichert wurde, daß wir nichts zu befürchten
hätten unb keine ungerechte Behandlung zu er-
warten hraiichten und daß wir nur im Vertrauen
auf England die Waffen niederlesgen müßt-en,
nur bann in eine wahre Völkergemeinschaft auf-
genommen zu werben, in ber das Recht herrschen
würde, und daß die Kosloiiiien dann gerecht ver-
teilt werden uind alle berechtigt-en Ansprüche auf
Kolonien ilhre Beachtung finden würden. Das
alles würde dann im Völker-bund die lebte Weihe
finden. Der Krieg würde damit end-gültig be-
seitigt sein und es sollt-e somit der ewige Friede
kommen. «

»Es war hom englischen Standpunkt aus be-
greiflich, daß jemand der 40 Millionen Quadrat-
kilonieter unb damit 480 Million-en Menschen mit
nur 46 Millionen beherrscht, den Wunsch haben
muß, daß ietzt end-lich Ruhe herrschen toll, nach-
dem die Welst 300 Jahre lang den englischen Er-
obzerungskrieg gehabt habe. tWieder bricht stür-
mitcher Beifall los.) „300 Jahre lau-g haben wir
Land um Land tmteriorht. Voilk um Volk nie-der-
geworfen Ietzt haben wir die Welt und damit
toll iedt endlich Ruhe seini« Das ist verständlich
tin-d es war begreiflich. daß man nun wirklich im
Völkerbsusnd einen Akt der Stierilisierung des
nuililigiehr eingetretenen Zustandes vornehmen
wo e. gekommen

 

Es ist allerdings dann alles gasm anders Ö 

Es tritt nun heute ein cualischscr Minister
auf und sagt mit Tränen in den Augen: O wie
gerne würden wir mit Deutschland zu einer Ver-
ftändianug kommen, wenn wir nur Vertrauen
haben könnten in das Wort der dcutfchcii
Führung.

Genau das gleich-e liegt mir guf der Sonne!  Wie gern möchten wir mit dcui Engländer eine

Verständigung herbeiführen. wenn wir nur Ver-
trauen haben könnten zu den Worten feiner
Führung! lDie Alte Garde bricht in minuten-
langen stiiruiifchcn Beifall unb). Denn wann ist
ieiiials ein Volk nicdcrtriichtigcr betonen und be-
ichwindclt worden als in den zurücklieacnden
zwei Jahrzehnten das deutsche Volk durch die
englischen Staatsiiiäniicr!

Wo ist die versprochene Freiheit geblieben?
Wo ist die versprochene Freiheit der Völker

geblieben? Wo blieb damit die (berechtigten?
Wo blieb ber Friede ohne Sieger und Be-

siegte? Wo blieb das Selbstbestinumungsrccht
der Völker? Wo blieb der Verzicht aiuf Kontris
biitioncu? Wo ist bie gerechte Regelung des
Kvlonialproblems geblieben, die feierliche Er-
klärung, daß man Deutschland die Kolonicu nicht
wegnehmen wollte? Wo ist die heilige Versiche-
rung geblieben, daß niau nicht bie Absicht hätte-
uns uiierträaliche Lasten anfzubürdcii? Wo end-
lich sind die Verficherungen gebliebenz daß tvir
als lssleichbercchtigte in den Schoß doefcs inne-
nannten Lölkcrbuudes aufgenommen würden?

Wo ist die Verficheruna neblieben. daß eine
allgemeine Abriiftuua stattfinden wiikde?

Lauter Lügen und s.Ißortbrücbe.
Man hat uns unsere Kolonien genommen

unseren Handel zerschlagen Man hat unsere
Handelsflotte geraubt, Millionen Deutsche von
nsns weggerisssen und mißhandelt. Man hat mi-
seriem Volk Konstributionen aufgebürdet, die wir
nicht in 100 Jahren hätten abtragen können.
Man hat uns ins tiefste Elend gestoßen. Aus
diesem Elend aber ist bie nationalsozialistische
Bewegung erstanden.

Man soll heute nicht so tun, als ob man
einem Deutschland das nicht nationalsozigliftisch
wäre, das goldene hritische Herz öffnen wollte.
Das Deutsch-land, das wir einst kenne-n lernt-en-
war weiß Gott alles andere als national-
sozialistischt dass war demokratisch. war welt-
hiirgerlich. das glaubte noch blisndlings an die
Versicherung britischer Staatsmänner. Dieses
Deutschland hat Vertrauen geh-abt, sich selbst ab-
gserüftset und sich selbst entehr«t. Und es ist erst
recht bielogsen unsd betrogen wordenl Und aus
dieser Not, die daraus kam, ist unser-e Beiweguna
gekommesiii (Die Alten Kämpfer bestätigen die
Worte des Führers mit neuem ftiirinischen an-
haltenden Beifall). Aus dem größten Wort-
bruch aller Zeiten ist ein Sspsaa gekommen und
wurde später das Schanddiktsgt von V-ei«sailles.
Sie wissen ess, meine alten Kampfgeuofsen wie
ich gerade von dieser Stelle aus Ihnen immer
und immer wie-der diesen Vertrag dargelegt habe
Punkt für Punkt. Über 440 Artikel, deren ieber
einzelne eine Beleidigung und Vergewaltiguiig
einer großen Nation war. Elend und Ver-

 

zweiflung erfaßte damals usnser Volk Dann
kamen die Jahre der f‘inflation. des Raubes aller
Lebeiismöglichkeitsen, die Zeit der groß-en Er-
iiierbslosigkeit. der ungeheuren Selbftmorde in
Deutschland Wir haben in diesem Deutschland
in zwei Jahren mehr Selbstmordse gehabt, als
Amserikaner im Laufe des Krieges im Westen ge-
fallen“ sind. Aus dieser großen Not ist die
ugtionglsozialistische Bewegung entstanden, und
sie hat dahier auch schwere Entschliiffe fassen
müssen vom ersten Tage an.

Und einer dicfcr Entfchlüffc war der Ent-
schluß zur Rcvoltc vom 8. November 1923. Diefcr
Ausstand ift damals scheinbar mißlungen, allein,
aus den Opfern ift dann doch die Rettung
Deutschlands gekommen. 16 Tote! Aber Mil-
lionen Lebende find durch fie aufnctichtet werden.
Die nationalsozialistische Bewegung hat damals
ihren Sicgcszug begonnen.

Seitdem ist nun Deutschland ein-e Weltmacht
geworden — durch unsere Bewegungi Freilich.
es war verständ-lich daß der alte Feind sich in
dem Augenblick wieder regte, in dein wir die
Folgen der Niederlage zu übeuwiudseii be-
gann-en.

Es gibt nun ohne Zweifel zweierlei Englän-
der. Wir wollen hier nicht ungerecht sein. Es
gibt glich in England zahlreiche Menschen« denen
dies-es ganze heuchlerische Gebgren innerlich nicht
behagt und die damit nichts zu tuin hab-en wollen.

Allein, sie sind entweder mundtot oder sie sind
selbst hilflos. Für uns ist entscheidend, daß wir die-
sen Engläuder, den wir selber jahrelang suchten,
nicht gesunden haben. Sie —- ineiiie Partei-
geiiofseii —— wisfeu, wie ich mich fast zwei Jahrzehnte
lang um die Verständigung mit England bemühte.
Welche Beschränkungen haben wir nicht der deut-
schen Politik auferlegt, um eine Verständigung
mit England herbeizuführen! Ebenso ist es mit
Frankreich Was haben wir nicht alles abgseschriebeu.
Auf was haben wir nicht alles verzichtet! Ein-es
allerdings war selbstverständlich: Einen Lebens-ver-
zicht kann keine deutsche Regierung aussprechen!
Und vor allem die uationalsoziglistische Regierung
denkt garnicht daran, einen solchen Lebensverzicht
auszusprechen! (Die alten Mitkämpfer des Führers
jubeln ihm mit einer ftürmischeii Beifallskuud-
gebuiig zu.)

Deutschland ist entschlossen seine Grenzen zu sichern.
Im Gegenteil, aus dem Protest gegen den

ciiistigen Lebensverzicht unserer demokratischen
Politiker sind wir ja gekommen. Ich werde das
Leben und bie Sicherheit des deutschen Volkes und
Reiches deshalb untin allen Umständen durchsehen!
(Dic brausenden Kuudgebungcn wiederholen sich.)

Ich habe mir niemals an-gemaßt, in britifche
oder französische Interessen hineinzuresden Wenn
aber heute ein Engländer aufsteht und sagt: »Wir
sind verantwortlich für das Schicksal der Völker
Mittel- nnd Osteuropas« —- fo kann ich diesem
Herrn nur antworten: »Genau Ia sind wir dann
verantwortlich für das Schickfa der Völker in
Palästina, in Argbien, in Aghpteii, für das Schick-
sal der Völker meinetwegen auch in 0’nbien.”

Wenn aber ein vierter Engländer Nf'figt: »Unsere
Grenze liegt am Rhein« und der nächste kommt und
erklärt: »Unsere Grenze liegt an der Weichfel«, —-
dann muß ich ihnen antworten: „Meine Herren,
sehen Sie, daß Sie zurück zur Themse kommen,
sonst werden wir Ihnen nach-helfen . . .« (Die
Kunsdgelbungen steigern si «u einer großartigen
Ovation brausenden Beifalls für den Führer.)

Das heutige Deutschland ist jedenfalls ent-
schlossen, feine Grenzen sicherzutelleu und feinen
Lebensraum zu wahren.

Es it das ein Raum, den auch die Engländer
nicht in tiviert haben. Wir find nirgends hingegan-
gen, wo etwa die Engländer schon vor uns eine
Kultur hingebracht hätten. Wenn Lord Halifax in
feiner geftrigen Rede erklärte, daß er für die Künste
und die Kultur eintritt und deshalb Deutschland
vernichtet werden müßte, so können wir nur sagen:
Deutschland hat schon eine Kultur gehabt, a s die
Halifaxe davon noch keine Ahnung hatten. (Wieder
stimmen die alter. Kampfgefährten dem Führer mit
türmischem Beifall zu.) Und in den letzten sechs
Jahren ist in Deutschland mehr für die Kultur ge-
tan worden als in den letzten 100 Jahren in Eng-
lands (Aufs neue braust minutenlang ber Beifall
durch den Bürgerbräukeller.) Und wo wir bisher f
hingekommen finb, da haben wir keine Deiikmäler
britischer Kulturapostel, sondern nur Kiilturdeii-k-
iiiäler großer Deutscher gesunden: In Prag oder
in Poseii, in Grau-dein oder Thora, in Danig oder
in Wien habe ich mich vergebens bemüht, ritifche
Kultiirdenkmäler aufzuftöberin (Heiterkeit.) Wahr-
scheinlich stehen sie in Ägypten oder in Indien.

Jeden glls haben wir die deutsche Nation wie-
der empor-gehoben, und zwar von Jahr zu Jahr,
beginnend mit dem Jahre 1933 über 1934, 1935
unb" 1936. Wir haben eine Etappe na der anderen
zuruckgelegt, Zug um Zug Deutschlan- frei nnd es

 

 iigleich stark gemacht! Und hier allerdings verstehe
ich die Kümmernis der internationalen KriegsJ

hetzea Sie haben zu ihrem Bedauern gesehen,
daß das neue Deutschland eben doch nicht mehr das
alte Deutschland ist. Denn ich habe mich bemüht,
nicht nur die kulturelle Seite unseres Lebens zu
entwickeln, sondern auch die machtmäßige, und zwar
gründlich. (Braiisender miiiutenlanger Beifall.)

Wir haben uns eine Wehrmarht aufgebaut —-
das kann ich ja ruhig heute aussprechen — wie es
eine bessere in der Welt nicht gibt! (Jmmer stärker
wird der jubelnde Beifall der alten Pa'rteigenossen.)

lind hinter dieser Wehrmacht steht ein Volk in
einer Geschlosscnheit, wie es gleichfalls in der
deutschen Geschichte bisher noch nie ber Fall war!
(Brauseude Heilrufe antworten dem Führer.) Und
über dieser Wehrniacht und über diesem Volks ficht
heute eine Regierung von einer fanatischcn Willens-
kraft, wie auch das in den vergangen-en Jahr-
hunderten in Deutschland noch nicht da war! (Wie-
ber schlägt dem Führer ein Sturm der Begeiste-
rung entgegen.)

. Dieses neue Deutsche Reich hat, wie Sie alle
wissen, gar keine Kriegsziele gegen England oder
Frankreich besessen. Ich habe in meiner letzten Rede,
als ich zum letzten Male En- land und Frankreich
die Hand geboten hatte, au dazu Stellung ge-
nommen. Wenn man uns nun trotzdem angreift,
bann kann das nichts zu tun haben etwa« mit der
Frage Osterreich mit der TfchechwSlowakei oder
Polen, denn diese Fragen pf egt man je nach Be-
darf hervorzuholen oder wieder schnell zu ver-
gessen. Der Fall Potens gebt ja, wie wenig Eng-
land an der «»xistenz solcher taaten interessiert ist,
denn sonst» hatte »es ja auch Sowjetrußlgnd den
Krieg erklareu mussen, da Polen ja ungefährxhab
biert wurde. Aber jetzt sagen die Engländer, das
ist garnicht mehr· das Entscheidende, wir haben ein
anderes Kriegsziel. Erst war es die Freiheit
Polens, dann war es die Ausrottung des Nazis-
mirs ‚unb bann waren es wieder die Garantien
sur die Zukunft. Es wird ja immer etwas anderes
ein. Sie werden eben Krieg führen, solange sie
jemand finden, der»bereit ist, für-sie den Krieg zu
fiihreue ich selbst fur sie zu opfern. Die Begrün-
dung find die a ten'ißhrafen. Wenn man nämlich
erllart, daß man für bie Freiheit überhaupt und
im besonderen eintreten wolle, dann könnte ja
Groß-britannien der Welt ein wunderbares Beispiel
geben, indem es endlich einmal Einen eigenen
»vlkerii die volle Freiheit schenkt. ( rausensde Zu-

ftmnnung.)
Wie edel würde doch dieser neue britische Kreuz-

zug aussehen, wenn er eingeleitet worden wäre mit
der Proklamation der Freiheit für die 350 Mil-
lionen Inder oder mit der Proklaiiiativii der Unab-

(Fortsetzung siehe Seite 3.)



hängigkeit und des freien sab]timmungsrechtes aller
anderen britischen Kolonien! Wie gern würden wir
uns dann vor so einem England beugen! Statt-
desfen sehen wir, wie England diese Millionen
Menschen unterdrückt, genau so wie es zugesehen
hat, als zahlreiche Millionen Deutsche unter-drückt
worden sind. Es bewegt uns daher nicht im gering-
sten, wenn heute ein britifcher Minister salbnngs-
voll ausrnft, England habe überhaupt nur Jdeale
im Auge nnd keine selbstsüchtigen Ziele. Natürlich
—-— ich sagte es schon — haben die Briten noch nie-
mals für selbstsüchtige Ziele gekämpft. Der liebe
Gott hat England, eben weil es so uneigennützig
kämpfte, schließlich die Menschen und Länder als
Lohn geschenkt. (Stürniische Heiterkeit und brau-
sender Beifall für den Führer mischen sich zu einer
langen Kundgebung.) Wenn sie also nun heute
wieder erklären, daß sie keine eigenniitzigen Ziele
besitzen, dann ist das einfach lächerlich! Das deutsche  

Bolt rann wirklich nur staunen, staunen uoer bie
Beschränktheit derer, die glauben, knapp 20 Jahre
nach dem so ungeheuren Weltbetrug uns mit dem
gleichen Schwindel wieder aufwarten zu können.

Oder, wenn man sagt, daß Englandsiir die
Kultur eintritt. England als Kulturschöpser ist ein
Kapitel für sich! Wir Deutschen brauchen jedenfalls
uns von den Engländern auf bem Gebiet der Kul-
tur nichts vormachen zu lassen. Unsere Musik,
unsere Dichtung, unsere Bauknnft, unsere Malerei,
unsere Bildhauerknnst kann sich mit den englischen
Künsten schon absolut vergleichen. Jch glaube, daß
ein einziger Deutscher, sagen wir: Beethoven, musi-
kalisch mehr geleistet hat, als sämtliche Engländer
der Vergangenheit unb Gegenwart zufammen.
(Bransender Beifall.) Und auch die Pflege dieser
Kultur nehmen wir besser wahr, als das die Eng-
länder überhaupt können.

· Wir dulden keine englische Polizeidiktatur
Wenn sie dann schließlich sagen, daß es jetzt ihr

Kriegsziel sei, endlich dem Kriege ein Ende zu be-
reiten — dann hätten sie ja gar keinen Krieg anzu-
fangen brauchen! (Mit ftiirniischem Beifall stimmen
die Alten Kämpfer dem Führer zu.)
Denn der Krieg ist nur deshalb da, weil England

ihn gewollt hat! tMit einem Orkan von Beifall
nnterftreichen die Männer von 1923 diese Fest-
stellung des Führers) Wir sind überzeugt, daß es
solange Kriege geben wird, als die Güter der Welt
nicht gerecht verteilt find und man nicht freiwillig
und gerecht diese Giiterverteiliing vornimmt.
(Smmer wieder bricht stiirniisch der Beifall los.)

Man hätte das ja tun können! Wenn man heute
sagt: Ja, dem nationalsozialistifchen Deutschland,
dem können wir die Kolonien nicht geben, so s
schmerzlich es uns ist. Wir möchten gern die Roh-
stoffe dieser Welt verteilen, aber wir müßten sie
jemand geben können, zu dem wir Vertrauen
haben! Nun, meine Herren, vor uns gab es ja
andere Regierungen in Deutschlands Es waren Re-
gierungen von Englands Gnaden; zum Teil sind
sie von England besoldet worden. Zu ihnen mußte
man doch Vertrauen besitzen! Warum hat man denn
dann ihnen, zu denen man Vertrauen besaß, nicht
die Güter gegeben! Aber man brauchte überhaupt
nicht verteilen, man brauchte uns nur unser Eigen-
tnån vorher nicht zu rauben! (9)iinutenlanger Bei-
a .)

f Auch wir find der Meinung, daß dieser Krieg
ein Ende nehmen muß, nnd daß nicht alle paar
Jahre wieder einer kommen kann, kommen darf
nnd kommen foll. Wir halten es daher für not-
wendig, daß sich die Nationen zu diesem Zwecke auf
ihre Einflnßgebiete beschränken, d. h. mit anderen
Worten, daß der Zustand ein Ende nimmt, daß ein
Volk sich anmaßt, den Weltpolizisten spielen unb
überall dreinreden zu wollen. (Wieder unter-
streichen brausen-de Zustininiungsknudgebnngen die
Worte des Führers) Zuniindest, so weit es sich
um Deutschland handelt, wird die britisrhe Regie-
rung es noch erkennen, daß der Versuch der Auf-
richtung einer Polizeidiktatur über uns scheitern
wird und scheitern muß. (Die Kuiidgebmigen ver-
stärken sich zu einer großartigen Bekräftigung die-
ses Willens)

Wir haben die britischen Regierungsmänner
weder in der Vergangenheit noch in der Gegenwart
als Kulturapoftek kennen gelernt —- als Polizei-
behörde ertragen wir sie schon überhaupt nicht.
tAufs neue brechen stürniisches Händeklatscheu und
brausender Beifall los.) Die wahren Gründe ihres
Handelns liegen jedoch auf einem anderen Gebiet:
sie hassen das soziale Deutschland!

Was haben wir ihnen denn getan? Gariiichts
Haben wir sie bedroht? Nicht ein einziges Mal!

Waren wir etwa nicht bereit,- mit ihnen Ab-
komnieii zu treffen? Jawoshll Wir taten das auch.
Haben wir uns nicht selbst Begrenzungen unserer
Rüstnngen auferlegt? Nein, das alles hat sie nicht
interessiert! Was sie hassen, ist das Deutschland, das

 

ein gefährliches Beispiel ist, das soziale Deutsch-
land, das Deutschland unserer sozialen Arbeits-
gefetzgebung, das sie schon vor dem Weltkrieg haß-
ten und das sie auch heute hassen. Dieses Deutsch-
land der Fürsorge, des sozialen Ansgleichs, der
Beseitigung der Klasseniiiiterschiede — das hassen
Lie! (Brausensder Beifall unterstreicht die Worte
es Führers.) Das Deutschland, das sich im Laufe
von sieben Jahren bemüht hat, seinen Volks-
genossen ein anständiges Leben zu ermöglichen, das
hassen sie.

Das Deutschland, das die Arbeitslosigkeit besei-
tigt hat, die sie mit all ihrem Reichtum nicht be-
seitigen konnten, das hassen sie.

Das Deutschland, das seinen Arbeitern an-
täiidige Quartiere gibt, das ist es, was sie hassen,
weil sie das Gefühl haben, daß davon ihr eigenes
Volk ,,angesteckt« werden könnte! (Jmmer wieder
erhebt sich stürmifch zustinnnender Beifall.) Sie
hassen das Deutschland der sozialen Gesetzgebung
das Deutschland, das den 1. Mai als den Tag der
ehrlichenArbeit feiert! Sie hassen das Deutsch-
land, das den Kampf für die Verbesserung der
Lebensverhältnisse aufgeiionniien hat. Dieses
Deutschland hassen sie! Das volksgefunde Deutsch-
land, das Deutschland, das die Kinder wäscht und
sie nicht verlaufen läßt, das nicht Zustände ein-
reißen läßt, die ihre eigene Presse jetzt zugibt —-
diefes Deutsch-land hassen sie. (Ein ininutenlanger
tosen-der Beifallssturm folgt diesen Worten des
Führers.)

Es sind ihre Geldmagnaten, ihre jiidischen nnd
iiichtjiidischen internationalen Bankbarone, die uns
hassen, weil sie in diesem Deutschland ein schlechtes
Vorbild sehen, das andere Völker und vielleicht
auch ihr eigenes aufreizen könnte. Sie hassen das
Deutschland unserer jungen, gesunden, blühenden
Generation unb das Deutschland der Fürsorge für
diese Generation. «

Und sie hassen selbstverständlich damit auch das
starke Deutsch-land, das Deutschland, das marschiert
und das freiwillig Opfer auf sich nimmt. (Bei-
fallsstiirnie begleiten die Sätze des Führers)

Wie sie uns hassen, das haben wir ja gesehen.
Wir machten einen Vierjahresplan, um uns zu
helfen. Wir haben durch diesen Vierjahresplan
niemanden etwas genommen; denn wenn wir aus
unserer Kohle Benin machen oder Gnmnii, oder
wenn wir uns mit ander-en Erfahftoffen behelfen,
was nehmen wir damit den anderen weg? Nichts,
gar nichts! Jm Gegenteil, sie sollten froh fein;
denn sie hätten sich sagen müssen: Dann belasten
sie nicht unsere Märkte. Wenn sie selbst Benin
schaffen, dann brauchen sie nicht zu exportieren,
damit sie importieren können. ——- Um so besser für
uns! Nein, sie haben gegen den Vierjahresplan ge-
käinpft, weil er Deutschland gessnnd macht! Das ist
der einzige Grund. (Stürmische Zustimmung)

Es» ist ein Kampf gegen das freie, gegen das
unabhängige, gegen das lebensfähige Deutschland
Das ist ihr Kampr

Wir kämpfen tin-unseren Lebensraun
Und dem steht nun unser Kampf gegenüber.

Dieser Kampf ist unser ewig gleichbleibender, na-
tionalfozialiftischer Kampf für die Aufrichtung
einer gefunden starken .Volksgemeinfchaft, für die
liberwindung und Beseitigung der Schäden
dieser Gemeinschaft und für die Sicherung dieser
Gemeinschaft der»anderen Welt gegenüber. Dies
ist das Ziel: Wir kämpfen für die Sicherheit
unseres Volkes, für unseren Lebensrauni, indem
wir uns nicht von anderen hineinreden lassen!

Wenn man nun in England erklärt, daß dieser
Kampf der ztveite Pnnifche Krieg sei, so steht in
der Geschichte nur noch nicht fest, wer in diesem
Falle Rom und wer Earthago sein wird. (Jubeln-
der Beifall, der sich zu einer großartigen Kund-
gebung steigert, antwortet dem Führen) Jm
ersten war jedenfalls England nicht Rom, denn
im ersten Punischen Krieg schon hat wirklich Rein
gesiegt; im ersten Welttrieg aber hat nicht England
gefieot, sondern andere waren die Sieger. Und
im zweiten — das kann ich Ihnen verfichern! —-
wird England erst recht nicht der Sieger sein! (Ein
Orkan von Jubel und Begeifternng bricht los· Die
Alt-en Kämpfer der Bewegung springen von ihren
Sitzen auf, bie Arme fliegen empor, eine Ovation
unvorftellbaren Ausmaßes bransdet zum Führer,
sich immer erneuernd und steigern-d enipor.) Dies-
mal tritt dem England des Weltkrieges ein ande-
res Deutschland entgegen; das werden sie wohl in
absehbarer Zeit schon ermessen können. (Der
Sturm des begeisterten Beifalls erhebt sich aufs
neue und steigert sich zu ein-er hinreißenden Kund-
gebung tiefsten Vertraueiis nnd fester Sieges-
znversicht.) .Ein Deutschland, das von einem un-
bändigen Willen erfüllt ist und das auf die Blö-
deleien britischer Phrasendrescher (Heiterkeit) nur
mit Gelächter reagiert. Denn wenn heute ein
Engländer kommt und sagt: Wir kämpfen für die
Freiheit der Welt, wir kämpfen für die Demokra-  

tie, wir kämpfen für die Kultur, wir kämpfen für
die Zivilisation, wir kämpfen für die Gerechtigkeit
usw. — dann löst das in Deutschland nur ein
schallendes Gelächter aus! (Wieder durchtoft den

kn Saal brausender Beifall.)
Außerdem lebt ja noch die Generation, die die

»Aufrichtigkeit»« solcher britifcher Kriegsziel-
darlegungen einst persönlich kennen gelernt hat.
Und wenn wir selbst nichts dazu gelernt hätten,
so haben wir doch auf alle Fälle auch nichts ver-
gessen! Aber wir haben nicht nur nichts vergessen,
sondern wir haben noch dazu gelernt. (Unablässig
begleitet tosender Beifall die Rede des Führers.)

« Jeder britifche Ballon aber, der über unsere
Linien herüberweht und hier ein paar mehr oder
weniger geistreiche Flugblätter verbreitet, beweist
es tins,.daß in dieser anderen Welt seit 20 Jahren
alles stillgeftanden ist. Jedes Echo aus Deutsch-
land mußte ihnen aber beweisen, daß hier eine
Bewegung stattfand von ungeheurem Ausmasp
von ungeheurer Kraft und Wirksamkeit England
will nicht den Frieden! Wir haben das gestern
wieder gehort. Schon in meiner Reichstagsresde
habe ich erklärt, daß ich persönlich nichts mehr
dazu zu sagen hätte. Das weitere werden wir mit
den«Englan-dern in der Sprache reden, die si
allein wahrscheinlich noch verstehen werdens (Un-
geheurer Beifall.) «
»Es tut uns leid, daß sich Frankreich in bei

Dienst dieser britifcheii Kriegsheve stellte unt
feinen Weg mit bem Englands verband.

Was Deutschland betrifft, so haben wir nie
mals Ängfte gehabt vor einer From. Wir haben
einst zwei Fronten erfolgreich verteidigt. Wir
haben jetzt nur mehr eine Front und wir werden
an dieser c{(ront erfolgreich bestehen, davon kann
man überzeugt seinl (Wieder erfüllt brausender
Jubel den Saal)

Ich habe es nicht als einen Erfolg der deut-
schen Politik, sondern als einen Erfolg 

der Vernunft angesehen, daß es uns gelungen ist,
mit Rußland zu einer Verständigung zu kommen.
Einmal haben diese beiden Völker sich bis zum
Weißbluten bekriegt. Keines von ihnen hatte da-
von einen Gewinn. Wir find übereingekomnien,
den Herren in London und in Paris diesen Ge-
fallen ein zweites Mal nicht mehr zu erweisen.
(L-anganhalteude Zustimmung)

So stehen wir jetzt in einer großen Wendezeit
Aus dem Kampf ist einst der Nationalsozialismns
entstanden. Soldaten find wir damals alle ge-
wesen. Ein großer Teil hat heute wieder den
grauen Rock angezogen. Aber auch die anderen
find Soldaten geblieben. Deutschland hat sich durch
und durch verwandelt. So wie das Preußen vom
Jahre 1813/14 nicht verglichen wer-den konnte mit
bem Preußen von 1806, so kann das Deutschland
von 1939, 1940, 1941 oder 1942 nicht mehr ver-
glichen werden mit bem Deutschland von 1914,
1915, 1917 oder 1918.
Was es damals geben konnte, ist in Zukunft un-

möglich! Wir werben, dafür biirgt vor allem die Par-
tei, dafür sorgen, daßErfcheinungen, wie wir sie im
Weltkriege leider erleben mußten, nicht mehr in
Deutschland austreten können. Wir sind —- meine
nationalfozialistischen Kämpfer — fertig geworden
als wir noch eine lächerlich kleine Minorität
kämpften. Damals hatten mit unferen Glauben.
Wir haben diese Erscheinungen trotzdem nie-der-
geziwungen nnd beseitigt. Heute aber haben wir
außer-dem noch die Macht« (Jubelnder Beifall)

Unser Wille ist genau so nnbeugsani im Kampfe
nach außen, wie er einst nnbeugsam war im Kampfe
um diese Macht im Innern. So wie ich Ihnen da-
mals immer sagte: Alles ist denkbar, nur eines
nicht, daß wir kapitulieren, so kann ich das als
Nationalfozialist auch heute nur der Welt gegenüber
wiederholen: Alles ist denkbar, eine deutsche Kapi-
tulatioii niemals! Wenn man mir barauf erklärt,
»dann wird der Krieg drei Jahre dauern« —- so
antworte ich: »Wie lange er dauert, spielt keine
Rolle, kapituliereu wird Deutschland niemals,
jetzt nicht und in aller Zukunft nicht!“ (Ein unge-
heurer aneslfturm folgt aufs neue diesen Worten

des Führers, der sich abermals zu einer groß-
artigen Huldigung für den Führer steigert, die
minutenlang anhält.)

Man sagt mir, England hat sich auf einen
dreijähri en Krieg vorbereitet. Jch habe am Tage
ber briti?chen Kriegserklärung dein Feldmarschall
den Befehl gegeben, sofort die gesamten Vorberei-
tungen zunächst auf die Dauer von fünf Jahren
zu treffen (der Beifall erneuert sich nnd schwillt
immer mehr an), nicht weil ich glaube, daß dieser
Krieg fünf Jahre dauert, sondern weil wir auch
in fünf Jahren niemals kapitulieren würden, und
zwar um keinen Preis der Welt! (Der Beifall stei-
gert sich zu einem tosenden Orkan äußerster Ent-
schlosseuheit.)

Wir werd-en diesen Herren zeigen, was die Kraft
eines 80-Millionen-Volkes vermag, unter einer
Führung, mit einem Willen, zusammengefügt zu
einer Gemeinschaft Und hier wird die Partei in
Erinnerung an die einstigen Toten erst recht ihre
große Mission erfüllen inusfen, sie wird die Träge-
rin dieses Willens, der Gefchlosfenheit, der Ein-
heit unb damit unserer deutschen Volksgemeinfchaft
fein. Was immer auch im einzelnen uns an Opfern
zugemutet wird, das wird vergehen nnd ist belang-
los. Entfcheidend ist und bleibt nur bei: Sieg!

Wir werden dank unserer Vorbereitungen
diesen Kampf unter viel leichteren Bedingungen
führen als im Jahre 1914. Damals taumelte
Deutschland blind in diese-n Kampf hinein. Wir
aber haben heute seit vielen Jahren die Nation
seelisch, aber vor allem auch wirtschaftlich gerüstet.
Wir haben durch Unsere großen s‚Blanungen vor=
geforgt, daß bem deutschen Flieger kein Benzin
abgeht. Wir haben vorgeforgt, daß nichts im
ersten Kriegsjahr verivüftet oder gewiiftet und
kostbares Gut vernichtet wird, sondern daß vom
Tage der Kriegserklärung an sofort jene Natio-
nierung eintritt, bie nun alle Voraussetzungen
auf längste Zeit ficherftellt. Wir hab-en aber auch
auf allen anderen Gebieten unsere deutschen Mög-
lichkeiten auf bas äußerfte entwickelt, so daß ich r{ihnen heute nur bie eine Versicherung geben
kann:

Es kann hier nur einer liegen. unb bas find mir!
Sie werben uns weder militärisch noch wirt-

schaftlich auch nur im geringsten niederzwingen
können. Es kann hier nur einer fiegen, unb bas
finb wir! (Faft ununterbrochen folgen sich die
hinreißenden Kundgebungen bes Beifalls und die
tosenden Heilrufe der begeisterten Parteigenoffen.)

Laß bas Herr Churchill nicht glaubt, rechne ich
feinem hohen Alter zugute. Auch andere haben
das nicht« geglaubt. Unsere polnischen Gegner
wären niemals in diesen Krieg gezogen, wenn
man sie nicht von englischer Seite hineingetriebeu
hätte. England hat ihnen den Nacken gestärkt und
sie aufgeputfcht unb aufgeheigt. Der Kriege-ver-
lan hat vielleicht zum ersten Male gezeigt, wel-
ches niilitärifche Instrument sich unterdes bas
neue Deutfche Reich geschiniedet hat. Es war nicht
so, meine Volksgenossen, daß etwa der Pole sei-ge
gewesen wäre, daß er vielleicht nur gelaufen wäre,
-—- so war es nicht! Er hast sich an vielen Stellen
sehr tapfer geschlagen. Trotzdem ist ein Staat
mit über 36 Million-en Menschen mit rund 50 Di-
oifionen, ein Staat, der einen durchschnittlichen
Rekrutenjahrgang von nahezu 300000 besaß
gegenüber zur Zeit 120 000 französischen Rekrusten
pro Jahr, —- trotzdem ist dieser Staat in sage und
schreibe 10 Tagen militärifch geschlagen, in 18
Tagen vernichtet und in 30 Tagen zur restlofen
Kapitulsastion gezwungen worden. (Braufendei
Veifall.)

Wir find uns dabei aber auch bewußt, wie sehr
die Vorsehung uns geholfen hat. Sie hat unsere
Pläne richtig gest-alten lassen und sie hat ihre
Durchführung sichtbar gesegnet. Ohne dem hätte
dieses Werk in dieser Zeist nicht gelingen können.
Wir finid daher bes Glaubens-, daß die Vorsehung
bas, was geschah, so gewollt hat! Genau so, wie
ich Ihnen früher oft erklärte, daß die Niederlage
bes Jahres 1918 verbient war, für uns nerbient,
weil wir nicht die großen Siege richtig und wür-
dig zu bewahren vermocht hatten; Diesen Vor-
wurf soll man uns nun nicht mehr machen.

In tiefer Dankbarkeit oerbeugen wir uns vor
allen unseren selben, unseren tapferen Soldaten
(die Versamsmeslten erheben sich von ihren Eigen),
unseren toten Kameraden und den Derwunbeten.
Sie haben durch ihr Opfer mitgeholfen, daß der
erste Teil, der diesen Krieg zur Wirklichkeit wer-
den lief}, in kaum 30 Tagen überwunden wurde.
Es möge sich jeder Deutsche dessen bewußt fein,
daß bas Opfer dieser Männer genau so viel wert
war, wie bas Opfer jebes anderen in der Zukunft
wert fein wirb, daß keiner ein Recht hat, fein Opfer
in der Zukunft als schwerer einzufchälzen. Das,
was wir Aalionalfozialiften als Erkenntnis und
Gelöbnis vom Toteugang bes 9. November in die
Geschichte unserer Bewegung mitgenommen ha-
ben, nämlich daß bas, wofür die ersten Sechzehu
gefallen find, wert genug war, auch viele anbere,

  

ten, —- diefe Erkenntnis soll uns auch in ber Zu-
kunft nicht verlassen. Für unser beutfches Volk
find im Laufe von vielen Jahrhunderten, ja Jahr-
laufenden zahllose Millionen gefallen. Millionen
andere haben ihr Blut dafür gegeben. Reiner von
uns weiß, ob es ihn nicht auch trifft. Allein jeder
niufz wissen, daß er dadurch nicht mehr an Opfern
bringt, als andere vor ihm auch gebracht haben
unb andere nach ihm einst wieder bringen müssen.
Was die Frau an Opfer auf sich nimmt, inbem
fie ber Nation das feind schenkt, nimmt der Mann
an Opfer auf fich, indem er die Nation verteidigt.

Wir Nationalsozialiflen find immer Kämpfer
gewesen. Jetzt ist die große Zeit, in der wir uns
erst recht als kämpfer bewähren wollen!

Damit begehen wir auch am besten den Ge-
denstag bes ersten Opferganges unserer Bewe-
gung. Jch kann den heutigen Abend-nicht schließen,
ohne Ihnen, wie immer. zu danken für Ihre
treue Anhänglichkeit die ganzen langen Jahre hin-
burch, unb nicht ohne Ihnen zu versprechen, daß
wir auch in der Zukunft die alten Ideale hoch-
halten wollen, daß wir für sie eintreten wollen
und uns nicht scheuen werben, wenn es notwendig
ist, auch bas eigene Leben einzusetzen, um bas
Programm unserer Bewegung zu verwirilichen,
bas Programm, bas nichts anberes befagt, als un.
feres Volkes Leben und Dasein auf dieser Welt
sicher-zustellen

Das ist der erste Salz unseres nationalfozia-
liftischen Glaubensbekenntnisfes und bas wird auch
der letzte Salz fein, ber über jedem einzelnen Tra-
tionalfozialiften geschrieben steht, dann. wenn er
am Ende seiner Pflichterfüllung von dieser Welt
scheidet.

Parteigenofsent (Wie ein Mann erheben sich
die alten Kämpfer.) Unsere nationalfozialistifche
Bewegung, unser beulfches Volk unb über allem
jetzt unsere siegreiche Wehrmacht

Sieg-Heils

Ungeheure Vegseisteruug, eiserne Entschlossen-
heit, tiefe Ergriffenhesit und jubelnde Sieges-
gewißheit mischen sich in den ungeheuren Beifalls-
sturm, der aus bem braufenben Sieg-Heil auf-
bricht unb den Führer mit unbeschreiblicher Stärke
umtoft. Alle händen recken sich dem Führer ent-
gegen. Unaiufhörlich brausen die heilrufe zu ihm
empor, die nur end-en, tun von Stürmen donnern-
den hänsdeklsatschens und immer stärker anfteigen-
den Jubels abgelöst zu werden. Wie ein Schwur
find die Lieder der Nation, in deren Gesang die er-
greifende Kunidgebung ihren feierlichen höhe-
punkt findet.

Der Führer verließ München.
.. bnb. »Nach Abschluß der Erinnernngsfeiern im

Burgerbraukeller verließ der Führer im Sonder-

 

wenn notwenbig, zum gleichen Opfer zu verpflich- zng die Hanptftadtder Bewegung.

tm

»Wir wollen leben.“
Dr. Ley über bas englifche fcriegsfiel.

.. dnb. Reichsorganifationsleiter Dr. Robert Leu ver-
offentlicht im »Angrtff« einen Aufsatz »Deutfcher Ar-
beiter, erkenne dein Schicksal!«. Er geht davon aus,
daß die nmfaffende Sozialarbeit, wie sie die DAF.
heute bereits zur Selbstverständlichteit gemacht hat,
vor sechs oder sieben Jahren nicht vorhanden war.
Der Aufsatz fährt dann u. a. fort: Wir stellen fest:
Wir waren auf dem besten Wege, die soziale Frage
wirklich zu löfen. ba tritt uns England in den Weg
unb gebietet uns Deutschen Haltl Das englische Kriege-
ziel ist nicht Polen oder gar der Schutz der kleinen
Staaten. Das alles ift Enaland völlig gleichgültig.  Englands Kriegsziel lautet: Wir müssen den Natio-

nalsozialismus vernichten, da Adolf hitler und seine
Bewegung Fortschritt und Entwicklung für Deutsch-
land bedeutet. Deutscher Arbeiter-, erkenne dein Schick-
fglk der englische Geldfaek will dich und deine Arbeit

agen.

Den deutschen Arbeiter für alle Zeiten für Geld-
saekintereffeu zu oerfklaven, bas ift bas englifche
Kriegsziel Sie haben es im Verfailler Schandvertmg
versucht, und es ift ihnen trotz unserer Niederlage
nicht gelungen. Sie versuchen es heute wieder-, es wird
ihnen erst recht nicht gelingen. Der deutsche Arbeiter
bes nationalfozialiftischen Deutschlands kennt sein Schick-
fal. Kampf und Arbeit: und ebenso kennt er feinen
Gegner: England unb ber Jude. Wir wollten
geben, bas ist unser Recht und unser

reg.



Deutschland hapituliert nicht l
Starter Eindruck der Münchener Iührerreda

dnb. Die römische Presse bringt die Rede des
Führers in Miinchen im Wortlaut unter großen
Schlagzeilen wie ,,Vernichtende Abrechnung mit
dem englischen Imperiolismus — Deutschland
wird nicht fapitulieren“.

Auch in der Belgrader »Politika« wird
die Stelle, daß Deutschland nie kapitulieren
werde, stark hervorgehoben, ebenso in der Bu-
dapefter Presse. ,,Uj Magyarsag« schreibt,
Deutschland sieht in England das haupthindernis
zu seiner Befriedung und konzentriert daher alle
seine Kräfte darauf, um sich mit diesem Gegner
im Kampfe zu messen.

Die japanischen Zeitungen betonen, daß
Deutschland »für einen Fünfjahreskrieg durchaus
vorbereitet“ ift. ,,Tokio Asahi Schimbun« spricht
von einem Angriff hitlers auf Eng-
land. »Der Endsieg ist bei uns“ iiberfchreibt
»Kokumin Schimbun«, während «F·)vtschi Schim-
bun“ von harter Entschlossenheit« spricht.

In- der amerikanischen Presse werden
unter wörtlichen Zitoten besonders die scharfen
Angriffe gegen England ausfiihrlich wieder-
gegeben. Das Attentat hat auch in den Vereinig-
ten Staaten riesiges Aufsehen erregt und wird in
den Blättern groß herausgestellt.

Wieder fünf feindliche Flugzeuge
abgeschossen.

dnb. Berlin, 8. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
.nt:

Im Westen stellenweise etwas lebhaftere Späh-
.pp- und Artillerietätigkeit
Vei Lustkämpfen über dentschem Hoheitsgebiet

tot-wen- am 7. November ein britisches Flugzeug
in der Nähe der Wuppermündung, ein französischer-
Flugzeug bei Völtlingen, drei weitere sranzösisrh
Flugzeuge bei Saarlantern abgeschossen. -
Innerhalb den ersten sieben Tagen des Monats

November find neun feindlichc Flugzenge durch
unsere Abwehr zum Absturz gebracht worden,
während die eigenen Verluste im gleichen Zeit-
raum zwei Flugzeuge durch Abschuß betragen.
Drei weitere Flugzeuge werden vermißt.

Feindliche Angriffe abgewiesen.
Erfolgreicher Gegenstoß.

dnb. Berlin, 9. November.
Das Oberkammando der Wehrmacht gibt be-

kannt:
Jm Laufe der beiden letzten Tage wurden sa-

wohl südwestlich Saarbrücken wie südweftlich
Pirmasens seindliche Angrisfe in Stärke von
etwa ein bis zwei kompanien gegen unsere Ge-
fechtsvorpoften an der deutsch-französischen Grenze
abgewiesen und im Gegenstoß mehrere Gefangene
gemacht. Jm übrigen außer etwas lebhafterer
Arlillerietätigkeit keine besonderen Ereignisse.

Die Zahl der am 7. November zum Absturz
gebrachten seindlichen Flugzeuge hat sich von 5 auf
7, darunter ein britisches, erhöht. Jm Laufe der
8. November wurden zwei französische Flugzeuge
abgeschossen, zwei feindliche Fesselballane durch
deutsche Jäger brennend zum Absturz gebracht;
ein deutsches Flugzeug wird vermißt.

Die britische Admiralität gibt nachträglich den
Verlust eines brilischen U-Bootes bekannt.

Englischer Flieger in Luxemburg
gelandet. ·

Maschine befchlagnahmt, Flieger i·nlerniert.

dnb. Ein englischer Fliegser landete am Mitt-
wochmorgen gegen 11.30 Uhr auf Dem Flugpliatz
der luxemsburgsischen Stadt Esch atAlzette Er
wurde von den tuxemsbsurgischen Behörden inter-
n-i-ert; feine Maschine wurde beschlaignsahmst. Der
Engländer behauptete, er habe geglaubt, sich auf
fronzösischem Gebiet zu befinden.

Finnische Abordnung erneut bei
Stalin und Molotow.

Schweigen über den Verlauf der Verhandlungen.

dnb. Die Be.gegn-ung der sinnischen Asbordnung
mit Stalin und Msolotow am Donnerstag dauerte
wieder mehr als eine Stunde. über ihren Verlauf
wir-d völlig-es Schweigen bewahrt.

Indien fordert sein Recht.
Erklärung des Vorsitzenden der indischen

Kongreßpartei.

dnb. In einer Presseunterredung erklärte der
Vorsitzende der indischen Kongreßpartei die
Gründe für die Ablehnung des Angebots des bri-
tischen Vizekönigs für Indien lägen in der Wei-
gerung Englands, ganz Indien einschließlich seiner
Minderheiten eine eigene Verfassung zuzuge-
stehen. Er habe auch die Möglichkeit einer »Ak-
tion bürgerlichen Ungehorsams in ganz Indien«
angedeutet.

Gandhi gegen Halifax.
Wo bleibt die Verkündung der Kriegsziele?

dnb. Die Versuche des englischen Vizekönigs,
die Inder als Schlachtopfer in den Krieg der Lou-
doner Pslsutiokratie zu pressen, begegnen noch immer
den größten Sänvierigkeiten Auch die jüngste
Rede des Außemuiuifters Hailifax hat bei all ihrer
Rührseligkeit keinen Eindruck gemacht. So erklärte
der indische Freiheitskämpfer Gandhi, daß er keine
Möglichkeiten für eine Lösung sche, bevor nicht
»für Indien aniiehnrbare Erklärungen« über die

L
; britischen Kriegsziele abgegeben werde-n würden.

limviirunaüberdenMiinkhenerAnsrhlaa
»Im cRahmen des englischen

dnb. Die große Führerrede und das ebenso gemeine
wie hinterlistize Attentat im Bürgerbräukeller beherr-
schen vollkommen das Bild der römischen Presse
,..Tribuna« unterstreicht den Abscheu des fafchiftischen
Italien über den uiederträchtigen Anschlag. Italien
gedenke mit einem Gefühl der Trauer der Opfer dieses
hinterlistigen Anfchlages. Die allerherzlichften Wünsche
gelten dein Führer, der es einem glücklichen Geschick
verdanke, nicht selbst unter den Opfern des feigen
Attcsntats zu fein. Im gleichen Sinne äußert sich das
»Giornale d'Italia«, und »Lavoro Fascifta« schreibt
von den Getöteten, ihr Opfer werde nicht vergeblich
sein, sondern es werde neue Energien wecken, die die
Abwehrbereitschaft ganz Großdeulfchlands noch mehr
stählen wird.

dnb. Die holländischen Zeitungen heben die schwer-
cviegenden Folgen hervor, Die Der Münchener Anschlag
auf die weitere Entwicklung Der europäifchen Dinge
haben könne. ,,De Maasbode« schreibt, der Münchener
Anschlag, der den tiefsten Eindruck hinterlaffen habe,
iibcrfchatte heute alle anderen Ereignisse. Selbst die-
icngen, Die Gegner des Nationalsozialisinus seien,-
müßten mit Abscheu von einem solchen
Anschla g erfüllt fein unD ihre Genugtuung dar-
über zum Ausdruck bringen, daß das deutsche Staats-

.oberhaupt unverletzt den Gefahren des Attentats ent-
kommen sei. Man könne völlig begreifen, daß in
Deutschland die tiefste Entrüftung über dies-es Koniplott
herrsche. Es sei auch völlig zu verstehen, daß die An-
stifter dieses Anschlages in der Richtung England ge-
sucht werden. Der übel beleumdete britische
Geheimdienst werde bereits genannt. s-
Auch der »Stondard« äußert die Auffassung, daß das
Attentat, das sein Ziel nicht erreicht habe. dem jedoch
sieben Menschenleben zum Opfer gefallen seien, die
Situation weiter kompliziere. Dieser Anschlag. den
man bedauern müsse, liegt in dein Rahmen des eng-
lischen Schlagworles: »Weg mit Hitlert«.

,,Signal für unversöhnlichen Kampf
gegen England.«

dnb. Die schwedische Presse hebt übereinstimmend
die ungeheure Erbitterung und Erreguug hervor, Die
das ganze deutsche Volk ergriffen hat. »Nun Daglight
Allehonda« betont besonders, daß diese Erbitterung
vor allem in Den Arbeitervierteln Berlins zum Ans-
drurk gekommen sei. Man könne erwarten, daß die-
ser Anschlag auf den Führer der Anlaß für eine gigans
tifche Manifestation des deutschen Volkes sei, sich noch
fester hinter die Staatsführung Adolf hitlers zu stel-
len. Die Stellung des Führers sei, so erklärt das
Blatt, bisher außerordentlich stark gewesen, ietzt nach  

Schlagwortes: Weg mit Hitlert«

dem Attentat würde sie noch stärker werden. Nach
außen hin könne das Münchener Altentat das Signal
für einen unversöhnlicheg Kampf gegen England wer-
cen.

In Velgrad wurde die Nachricht von dem Anschlag
durch drei Meldzingen der »Politika« bekannt. Man
schenkte diesen Meldungen zunächst keinen rechten Glau-
ben, Da zwei von ihnen aus Lond on kamen. Nach-
dem der deutsche Rundfunk den Anschlag bestätigte,
findet man die F)erkunft dieser Meldungen höchst be-
zeichnend. Man erinnert sich in politischen Kreisen
Belgrads, daß bei der Ermordung des rumäuischen
tiliinifterpräsidenten Ealinescu London eben-
falls in überraschend kurzer Zeit von
dem Verbrechen unterrichtet war und der
britische Rundfunk schneller als andere Sender ein-
gehend darüber berichtete.

„Söitler, Der größte Fahnenträger
des Nationalsozialismus, lebt.“

Dnb. Die gesamte Vudapester Presse verurteilt das
niederträchtige Attentot in Miinchen mit scharfen Wor-
ten. Das Regierungsblatt »Ufti Ujfag« schreibt, in
der Welt lebten Menschen, die von Wut und baß
gegen den Führer des Großdeutschen Reiches erfüllt
seien. Diese kurzsichtigen Koffer glaubten,. daß man
mit einem verheerenden Krieg oder mit einer wohl-
gefüllten Bombe nicht nur in Deutschland, sondern in
der ganzen Welt jene Bewegung für immer vernich-
ten könne, die aus dem gesunden Instinkt der Völker
geboren wurde. —- »Pefti liifag“ bemerkt, jeden Un-
garn erfülle es mit Der größten Freude, daß das
Attentat mißlungen sei. „bitter lebt und mit ihm der
größte Fahnenträger des Nationalismus. Unserer
tiberzeuguug nach wird dieser Fahnenträger erst iehl
feine ganze Kraft zeigen.«

Ahnliche Äußerungen wie die hier wiedergegebenen
liegen aus fast allen neutralen Ländern vor.

Treueleundgebungen für den Führer.
dnb. Nach dem ruchlosen Verbrechen von München,

das in allen Schichten der deutschen Bevölkerung
hellste Empörung hervorgerufen hat, versammelten sich
in den Nachmittagsftunden des Donnerstag auf dem
Friedrichsplalz in Kassel über 100000 Volksgeuossen,
die ihrer Dankbarkeit für die gütige Vorsehung, die
uns den Führer bewahrte, Ausdruck gaben und Adolf
hitler ein fpontanes Treuegelöbnis ihrer unverbrüch-
lichen Gefolgschaft darbrachten.

Auch in Danzig fanden Massenkundgebungen im
gleichen-Sinne statt.

x
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Erlogenes britisrhes Dementi.
Das Lügetnninifterium leugnet die schändliche Behandlung der

deutschen Konsulatsangestelltem
....-.«dnb. Am 5. November 1939 brandmarkte die
deutsche Presse den Völkerrechlsbruch, den die
britische Regierung durch Verhaftung deutscher
Konsulatsbeamler und -angeftellter in Glasgow
tagelang vor der Kriegserklärung Großbritan-
niens an Deutschland beging. Der deutschen
Darstellung liegen die einwandfreien Ausfagen
des damals das deutsche konsulat leitenden Konz-
lers Liebske, seiner Setretärin, Erl. Wagner, fo-
rvie des Amtsgehilsen Apfelstädt zugrunde. Wie
nicht anders zu erwarten. hat Das englische
Lügenministerium getreu seiner bisherigen Tra-
dition auch auf diese schweren Anklagen wiederum
nur ein lügnerisches Demenli als Antwort ge-
funden.

So wird aus London amtlich dementiert —-
und damit amtlich gelogen —, daß drei sJiaöis,
von denen behauptet wurde, daß sie Konfulats-
beamte seien, in einem britischen Gefangenen-
lager schlecht behandelt worden wären. Zwei
Männer und eine Frau, die als aktive Mitglieder
der Nazipartei bekannt gewesen wären, seien in
Gewahrsam genommen rvorDen. (Es fei Der bri=
tifchen Regierung unbekannt gewesen, daß sie
Beamte des Konfulats waren. (!) Auch seien sie
keineswegs während der haft schlecht behandelt
rvorDen. Im Gegenteil, man hätte nur jede mög-
liche Rücksicht auf sie genommen. Schließlich
wären von Deutfcher Seite Vorstellungen erhoben
worden, daß die drei »Konsularstatus« befäßen
Daraufhin hätte die britische Regierung die An-
gelegenheit untersucht und, obwohl der deutsche
Standpunkt nicht anerkannt wurde, hätte man
die Deutschen auf freien Fuß gesetzt, und sie seien
nun nach Deutschland zurückgekehrt.

An Hand der von deutscher Seite erhabenen
eingehend begründeten Anschuldigungen wird
jedermann sofort erkennen. daß dieses britische
cügendenienti aus durchsichtigen Gründen be-
wußt an allen wesentlichen Anklagepunkten vor-
beigeht. Daß es aber auch inhaltlich von A bis 3
erlogen ist, wird nachstehend klar unter Beweis
gestellt.

1. Von den drei in Frage kommenden Kon-
sulatsbeamten gehören zwei überhaupt nicht der
NSDAP als Mitglieder an. -

2. Die englische Behauptung, daß es der bri-
tischen Regierung unbekannt gewesen sei, daß es  

sich bei den Deutschen um Konsulatsbeamtehaw
Dele,' erweist sich schon deshalb als erfunden und
erlogen, weil Liebste in seiner Eigenschaft als
leitender deutscher Konsul der englischen Regie-
rung wohlbekannt war und die drei Genannten
auch aus ihrer Amtstätigkeit heraus im Konsulat
selbst verhaftet rvurDen. Gegen die Verhaftung
im Konsulat selbst hat außerdem Herr Liebste
unverzüglich unter dem hinweis auf das-Völker-
rechtswidrige dieser Maßnahme protestiert und
diesen Protest bei seiner Einlieferung im Polizei-
gefängnis den ihm persönlich bekannten Polizei-
präsidenten Mr. Sillitoe und dem Vizepolizei-
präfidenten Mr. Warnock wiederholt. Frl. Wag-
ner lebte seit über acht Jahren in Glasgow und
ist infolgedessen als Konfularangeftellte seit Jah-
ren bekannt.

3. Am Tage nach der Inhastierung der deut-
schen Konsulatsbeamten erschien der Schweizer
Konsul im Gefängnis, um von .herrn Liebste das
deutsche Konsulat zu übernehmen. herr Liebske
lehnte die Übergabe ab mit der sBegriinDung, daß
er wie ein Strafgefangener behandelt werde, sei-
ner sämtlichen Sachen beraubt worden sei und
in diesem Zustand nichts zu übergeben habe. Er
hat bei dieser Gelegenheit von dem Schweizer
Konsul ausdrücklich gefordert, der Schweizer
Bundesregierung von der gesetzwidrigen und un-
würdigen Behandlung deutscher Konsulatsbeamter
durch die britische Regierung umgehend Mit-
teilung zu machen, damit die Reichsregierung auf
diesem Wege von Dem unerhörten völterrechts=
widrigen Verhalten der Engländer unterrichtet
wird.

4. War schon die Tatsache der Inhastierung
ein Völkerrechtsbruch, so zeugt die den verhafte-
ten deutschen Konfulatsbeamten zuteil gewordene
Behandlung von einer Niedrigkeit der Gesinnung
seitens der englischen Regierung, wie sie bisher
die Geschichte der Diplomatie nicht aufzuweisen
hat. Bekanntlich wurden die drei Verhafteten in
dem berüchtigten Strafgefängnis ,,Barlinnie« in
Einzelzellen eingesperrt und wie Schwerverbrecher
behandelt.

Dies ist der wahre, amtlich festgestellte Sach-
verhalt, der weder durch Dementis noch durch
Lügen aus der Welt geschafft werden konnt

 

Piletensuche und Floggenwechsel.·
Außenminister {mit vor Der Pressekonferenz.

dnb. Außenminister Hull erklärte, in der Presse-
konferenz zu Geriichteu befragt, wonach amerika-
nische ,.l«ug.zeug.fü.hrer Angebot-e von 4000 Dollar
zwecks berführnng von Flugzeugen nach England
und Frankreich erhalten hätten, er hoffe, daß kein
ainerikanifcher Bürger auch nur daran deute, ein
Flugzeug in die vom Präsidenten festgesetzte Ge-
fahrenzone zu fliegen,  fehen.

surFrage des Flaggenwechifels amerikanischer
Handelsdampser lehnte Hull einen weiteren Kom-
mentar a·b, da die Angelegenheit jetzt Roofevelt
zur Entscheidung vorliege. Es handelt sich um
einen Kampf zwischen den nur am materiellen Ge-
winn oder an der bedingungslosen Unterstützung
der Alliierten interessierten Kreise und der großen
« hl anständiger Amerikaner, die, wie HulL diesen
iMan als eine unerhörte Msißachtung des soeben  feierlich vroiklamierten Mutralitätsbeschluffes an-

Sinn erst ruhn
DD. Der Ablauf der Ereignisse in Miinchen

hast mit erfchütternder Deutlichkeit gezeigt, daß
der Führer buchftäblich wie durch ein Wunder mit
dem Leben davongekommen ist. Der ruchlose
Plasn der Mordbuben ist gescheitert. Der (Erfolg,
Den fie sich von dem raffiniert ausgeklügelten
Attentat versprochen, ist nicht eingetreten. Ein
giitiges Geschick bewahrte Das deutsche Volk da-
vor, in einer Zeit, da wir mitten in einem schick-
salsschweren Kampfe stehen, den Führer zu ver--
li—eren. Durch das ganze deutsche Volk geht ein
tiefes Gefühl der Dankbarkeit an eine gütige
Vorsehung, daß der geliebte Führer uns erhalten
blieb und daß der teusflifche Plan mißglückte.

Wer aber find die Verbrechen die dieses
usiederträchtige Verbrechen anshed'ten, vorberei=
teten unD Dnrchführten? Riesengroß und mit
Worten kaum wiederzugeben ist die Empörung.
von Der ganz Deutschl-and ergriffen worden ist.
Schon allein die Vorstellung, daß gemeine Mord-
buben es gewagt haben, ihre blutbefleckten hände
gegen den Führer zu erheben, haben das deut-
sche Volk in eine maßlose Erregsung versetzt. Aber
auch Das in Miinchen vergosfene Blut aus dem
Kreis der Getreu-essen des Führers schreit nach
Sühne. Wir werden die Attentäter zu find-en
wissen unD fie werden der gerechten Strafe ni-..;i:
entgehen; Wir wissen aber auch, wo die Hinter-
männer dieses erbärmlichen Bubenftreiches
sitzen. Es sind dieselben Verbrecher, die Deutsch-
lsasnid feist Jahr und Tag mit ihrem nieD‘ertriich:
tigen haß verfolgen, die dieses Deutschland ver-
nichten wollen, die Europa skrupesllos in einen
blutigen Krieg stürzten und die ankünsdigten,
daß dieser Krieg nicht gegen das deutsche Volk,
sondern gegen seine Führung geführt werden
würde. Man braucht nur daran zu erinnern,
daß selbst der englische Ministerpräfident Cham-
berlain unmittelbar nach der englischen Kriegss-
erklärung den nicht gerade frommen Wunsch
äußerte den Tag noch erleben zu wollen, an Dem
Adolf Hitler vernichtet sei. -

Nur in dieser mit Haß- und Rachegefühlen
iiberlagerten Atmosphäre konnte der verabscheu-
ungswürdige Attentatsplan vgedeihen...5·)inzu ··kam,
daß die verbrecherifchen Anstifter dieses Krieges
längst erkannt haben, daß mit militärischen Mit-
teln gegen Deutschland nichts auszurichten ist, daß
auch ihre hungerblockadepläne nur einen Schlag
ins Wasser darstellen und daß sie es auch mit
ihrer lügnerischen Agitation nicht schaffen wer-
den, das deutsche Volk von seiner Führung zu
trennen und so ihrem Kriegsziel, der Vernichtung
Deutschlands, näherzukommen. So haben sie, wie
schon so oft in der Geschichte, zu dem letzten und
verwerflichsten Mittel, dem Meuchelmord, gegrif-
fen, suchten fie den Krieg durch einen direkten
Anschlag auf das Leben des Führers zu entschei-
den. Die Vorsehung hat es nicht zugelassen, daß
der hiinterhältige Bubenftreich gelang. Wir kön-
nen darin nur erneut die Bestätigung dafür
sehen, daß die Vorsehung den Führer und seine
große Mission sichtbar segnet, daß das Leben die-
ses« großen Kämpfers für eine bessere und ge-
rechtere Weltordnung in Gottes hand liegt unD
daß er gegen die Anschläge von Meucheliuördern
und Kriegsverbrechern gefeit ist.

Ob sie nun leugnen oder nach altbewährter
Methode den Spieß umzudrehen suchen, sie wer-
den sich der Verantwortung für dieses Verbrechen,
das·in der gesamten gesitteten Welt Abscheu und
(Empörung hervorgerufen hat, nicht entziehen
konnen. Wir werden nicht nachlassen, bis das
ganze verbrecherische Gefchmeiß, das heute die
Welt terrorisiert und bedenkenlos mit Dem Leben
von Millionen spielt, zur Strecke gebracht worden
ist. So wird München, von dem einst die natio-
nalsozialiftifche Bewegung ausgegangen ist, und
rvo'Die Blutzeugen des 9. November auf der
Wacht vor deutschem Schicksal stehen, erneut zu
einem Fanal werden, zu einem unerfchütterlichen
Bekenntnis des ganzen deutschen Volkes zum
Führer, nun erst recht on ihn und seine große
Sendung zu glauben, nun noch fester und ent-
schlossener zu ihm zu stehen, bis die Feinde des
Reiches vernichtet und der Kampf zum siegreichen
Ende durchgeführt ift!

Amerikanische Tanhschisfe unter
Panamaslagge.

Unabhängige Presse warnt vor den Folgen.

dnb. ‚Der inueramerikonische Streit um M
tiberschreibung amerikanischer Schiffe aus Pouama
dauert mit zunehmender Bitterkeit an. Wie ietzt
bekannt wird, hat die Standard Oil Eh. in New-
Jerseh innerhalb der letzten sechs Wochen sechs
Tankschisfe aus die Ponamaslagge überschrieben
und plant die überschreibung von weiteren neun
Tankern. Die Gesellschaft begründet ihr Vorgehen
damit, daß sie in Panama seit ünf Jahren durch
eine Filiale vertreten sei, bestreitet aber die liber-
fchreibung irgendwelcher Schiffe auf Kanada.

Während sich die Protefte der amerikanischen
Seemannsgewerkschafteu gegen die Brotlosmachuur
ihrer Mitglieder durch die geplante liberschreibung
mehren, attactiert ein erstaunlich großer Teil der
USA.-Prefse die liberschreibmigsobficht als.plan-
mäßige Durchlöcherung des eben erst proklamier-
ten Neutralitätsgefetzes Die unabhängige »New-
hork Sim« schreibt, daß USA dem benachbarten
Panama etwas zumute, was nach der Ansicht des
amerikanischen Bsmideskongresses geeignet gewesen
wäre, Nordamerika in den Krieg zu verwickeln,
nämlich Schiffe in Kriegszonen fahren zu lassen.
»Ne.whor·k World Telegram« bedauert, daß der
»allzu leichtgläubiae Kouareß bereits nach Haufe
gegangen" fei.



: Hotaer und provinziellen
Zobten am Berge. den 10. November 1939.

Feier des 9. November 1939
in Zobten.

Wie alljährlich, fo wurbe auch in diesem Jahre
der Toten der Bewegung in würdiger Feier gedacht.
Die Ortsgruppe Zobten der NSDAP. hatte die
iBollßgenoffen in den Saal des Gasthauses »Goldene
Sonne-, der sehr gut besucht war,eingeladen. Unter
Trommelschlag erfolgte der Fahneneinmarsch Als-
dann wurde von Angehörigen der HI. und
DI. .Grüßet die Fahnen« gesungen. Sprechchöre
umrahmten den weiteren Verlauf der Feier. An
Stelle des verhinderten Ortsgruppenleiters hielt
Pg. Schneider eine zu Herzen ehende Anspruche und
t! rte u. a. aus, daß die Gefa enen des 9. November
9 8 an der Feldherrnhalle nicht tot sind, sondern

Ymbotisch im Geist mit uns marschieren. Ein jeder
eutsche soll in sich gehen, sich itberprüsen und sich

ihrer Opfer an diesem Tage würdig erweisen. Es
bestehe daher für uns die heilige Verpflichtung, stets
de sen eingedenk zu sein und wir können die Sehnt
die er Helden nur abtragen, daß auch wir bereit
sin , das Letzte für die Idee und das Vaterland
herzugeben. Unter gesenkten Fahnen wurden sodann,
begleitet mit leichtem Trommelschtag, die Namen der
Toten der Feldherrnhalle und der im Gau Schlesien
Gefallenen oertefen. Dieser Totenabruf ging einem
jeden wohl nahe und beivielen kam bei diesem feier-
tichen Akt erst zum Bewußtsein, welchen schweren
Kampf die Helden der Bewegung erlebt haben.
Ein Sprecher sagte nach dem Tötenabruf Worte
von Anacker »Wir heben die Fahnen«. Nach dem
Lied »Deutschtand, heiliges Wort«, einem Gedicht
„‘Bermttchtntß" unb dem gemeinsam gesungenen
ied ‚Sinn la t die Fahnen fliegen« brachte Pg.
chneider au die gefallenen Selben, auf unseren

Führer und Groß-Deutschland ein dreichsaches „Sieg-
Heil« aus. Die Lieder der Nation und der Fahnen-
Zufmarfch bildeten den Abschluß dieser würdigen
e er.

grauen Hättest-ask
Eure Männer nnd Söhne haben unter

dem Befehl des Führers mit unvergleichlicher
Tapferkeit den Abwehrkampf im Osten zu
wunderbarem Erfolg geführt.

Unser Vaterland ist erneut gesichert und
erstarkt! Als Dank dafür tragt mit dazu bei,
die innere Front zu stärken! Spendet im
Kriegswinterhilfswerk mehr denn je!
., Auf Eure Bereitschaft kommt es an! Helft
Rarsam wirtschaften und opfert reichlichl
uch hier muß der Sieg errungen werden.

Der kommende Eintopfsonntag ruft Eucht
Er soll ein Beweis unserer Dankbarkeit für
den Führer und unsere heldenhafte Truppe
iberdent ·

Heil itlerl
Gerda indner,

. Gaufrauenschaftsleiterin
und Leiterin des Deutschen Frauenwerkes

- Schlefien.

sk- Dai Deutsche Frauemverlt gibt
bekannt:
I Die nächste Versammlung findet am Diens-
ta ‚wen l4. November, abends 8 Uhr im
zseuischen Hause« statt. Gäste sind will-
ommen.

i

 

Am Montag, den 13. November be innt
abends 8 Uhr im Parteiheim ein Säugt n s-
pflegekursus des Reichsmütterdienstes. n-
mel ungen nimmt die Ortsabteilungsleiterin
Pgn. Frau Marx an.

—- 70. (Beburtstag. Am 7. d. Mis. beging
ein wertgeschätzter Mitbürger unserer Stadt,
der Schneidermeiter Aloys Bärhold, seinen
70. Geburtstag. S ie sein Vater, so erwählte
auch er das Schneiderhandwerk zu seinem
Lebensberuf. Jn seinen Wanderjahren, die
ihn weit in der Welt herumsührten, hielt er
sich auch längere Zeit in Paris auf und ließ
sich nachher als Meister in seiner Vaterstadt
nieder. Als aus« nnd Grundbesitzer hatte
er lebhaftes nteresse an der Verwa tung und
Weiterentwicklung des städtischen Gemein-
wesens, so daß er mit der Zeit in das Stadt-
parlament gewählt wurde. Auch andere Aemter,
z. B. in verschiedenen Vereinen, wurden ihm,

d als einen gewissenhaften und selbstlosen Ar-
beiter, übertragen. Ferner nahmen der ehe-
malige Vorschußverein (jet3t Bankverein) und
die hauptsächlich von ihm ge ründete Bau-
genossenschaft seine Zeit und älrbeitskraft er-
heblich in Anspruch. Nicht vergessen sei auch
seine stete Bereitwilli keit, irgendwelche
musikalische oder dramatiszche Veranstaltungen
durch wohlgelungene ernste und heitere
Beiträge zu unterstützen. Mit besonderer Liebe
hing er an dem NiännersGesangvereim dem
er jahrzehntelang als Vorstandsmitglied an-
ehörte. Nach dem Tode seines Dirigenten und
orsitzenden Stadtkämmerer Kraetzig wurde

Aloys Bärhold zum Vorsitzenden erwählt
und seinen Bemühungen war es zu ver-
bauten, daß der Verein nicht bloß am Leben
blieb, sondern unter der Leitung seines Chor-
meisters Walter Sendler solch hohe Leistungs-
fähigkeit erlangte, daß ihm vom Kultusminister
die höchste Auszeichnung für gute gesangliche
Leistung, die ZeltersPlakette, verliehen wurde.
Es war darum nicht verwunderlich, daß dem
Geburtstage des Jubilars eine vielseitige
Beachtung zuteil wurde. Eingeleitet wurde
er schon frühmorgens durch ein Festlied des
evangel. Kirchenchors, dem der Jubilar über
4 Jahrzehnte als treues Mitglied angehörte.
Weiterhin fanden sich die Delegationen der
verschiedenen Vereine und Körperschaften
mit ihren Glückwünschen ein, denen der
Gefeierte angehörte. Der Tag wurde mit einer
Festsitzung des Männer-Gesangvereins
beschlossen, die mit einer vom Chormeister ver-
faßten und vertonten Jubelhymne eröffnet
wurde. Qberpostsekretär Einfalt feierte den
Jubilar in einer herzlichen Ansprache und
fügte den Glückwünschen des Vereins noch
ein recht appetitliches Angebinde hinzu. Eine
Reihe gern gesungener Lieder verschönte das
Beisammenfein und hielt die Anwesenden
noch einige frohe Stunden beisammen. Möge
dem Jubilar noch ein langer und froher
Lebensabend in Gesundheit beschieden fein!

 

 

Stabile Währung auch im Kriegt
Der erste Grundsatz der deutschen Finanz-

politik im gegenwärtigen Kriegszustand ist:
die Währung bleibt auf jeden Fall stabil.
Damit ist eigentlich alles gesagt. Und es ist
nicht die geringste Veranlassung gegeben, daß
dieser oder jener etwa bei sich irgend eine
Besorgnis aufkommen läßt. Es dürfte heute
wohl jedem Deutschen bewußt fein, daß
unsere Wirtschaftskraft stark genug ist, selbst
auf eine lange Dauer den militärischen
Operationen ein starker Rückhalt zu sein.
Einigen wenigen Unbelehrbaren, die entgegen
aller Vernunft die Neigung besi en sollten,
ihr Geld in den berüchtigten trumpf zu
stecken, ist durch die Kriegswirtschaftsverord-
nun-B ein Riegel vor eschoben worden.

aß im nationalFozialistischen Deutschland
und vor allem dann, wenn es sich in einer
Situation wie der heutigen befindet, etwaige
Geldhamsterer nicht ungehindert ihr Wesen
treiben dürfen, dürfte die Erfahrung der
zurückliegenden Jahre gelehrt haben.

Die ’riegswirtschaftsverordnung, und in
ihrem Rahmen auch die Erwähnun der
sogenannten Geldhamsterei, dient dem Zweck,
unsere deutsche Wirt chaft vollständig in
Ordnung zn halten. er Geldscheine oder
Geldstücke sammelt und versteckt und damit
aus dem normalen Verkehr zurückzieht, stört
diese Ordnung. Er vergeht sich in der ‚seit,
in der das ganze deutsche Volk zu einer
einzigen Kampfgemeinschaft zusammenhalten
muß, an dieser Gemeinschaft genau so wie
jemand, der Lebensmittel oder einen anderen
wichtigen Bedarf hamstern wollte. Abgesehen
davon wird der Geldhamsterer davon keinen
Nusxen haben. So kurzsichtig wie er ist, um
die otwendigkeit eines normalen Geldverkehrs
gerade jetzt zu begreifen, so kurzsichtig ist er
auch in der Beurteilung des vermeintlichen
eigenen Nutzens, den er sich vom Geldhamstern
verspricht. Der Silberwert der Geldzeichen
zum Beispiel entspricht nicht deren Kaufpreis.
Das heißt, der Silberwert einer Mark ist
geringer als der Wert der Mark selbst. Wenn
schon Geld gespart werden soll, ann gehört
es nicht in den Strumpf oder in sonst ein
sinsteres Versteck, wo es nur allzu leicht durch
Diebstahl, Brand usw. verlorengehen Bann,
sondern auf das Sparkonto. Dort hat man
sogar noch die Annehmlichkeit des Zins-
genusses

Abführung ersparter Lohuteile.

(Kleinbetriebe von der Abführungspflicht
ausgenomnien.)

Der Sachbearbeiter im Reichsfinanz-
minifterium, Regierungsrat Dr. Deftering,
erläutert in der Deutschen Steuerzeitung die
Verordnung über die Abfiihrung ersparter
Lohnteile. Die Unternehmer, denen mit der
Verordnung eine Abfiihrungspflicht auferlegt
worden ist, werden durch ein ausführliches

I

«
- 

Rundschreiben ihres zuständigen Finanzamts
über ihre Pflichten unterrichtet werden.

Von der persönlichen Abführungspflicht
sind zunächst ausgenommen Reich, Länder und
Gemeinden sowie die NSDAP., ihre Gliede-
rungen und angeschlossenen Verbände. Diese
Ausnahme beruht auf der (Erwägung, daß
dort erzielte Lohnersparnisse ohne weiteres der
Allgemeinheit zugute kommen. Eine weitere
Ausnahme betrifft die Unternehmer land- und
forstwirtschaftlicher Betriebe. Diese Ausnahme
ist zur Förderung der Landwirtschaft im
Kampf um die Ernährung des Volkes gedacht.
Schließlich sind Arbeitgeber ausgenommen, die
nicht mehr als fiinf Arbeitnehmer beschäftigen
Diese Ausnahme beruht darauf, daß Klein-
betriebe in der Regel keine nennenswerten
Lohnersparnisfe erzielen werden, weil sie
meist keine überhöhten Löhne bezahlt haben.

Bei der Abführungspflicht wird unter-
schieden zwischen Lohnersparnissen, die auf der
Beseitigung gewisser Lohnzuschläge beruhen,
und Lohnersparnissen, die durch Senkung
überhöhter Löhne erzielt werden. Während
der Arbeitgeber im ersten Falle ohne weiteres
die ersparten Lohnzuschläge an das Finanz-
amt abzufiihren hat, tritt die Absül)rnng.-s
pflicht von den überhöhten Löhnen erst dann
und nur insoweit in Kraft, als die Treu-
händer der Arbeit entsprechende Maßnahmen
ergriffen haben. Voraussetzung für den Weg-
fall der Abführungspflicht ist, daß die Lohn-
ersparnisse nach den Weisungen des Reichs-
kommisfars für die Preisbildung zu einer
Preissenknng verwendet werden. Diese
Voraussetzung ist nicht erfüllt, wenn der
einzelne Betrieb von sich aus Preise senkt.
Die Senkung muß vielmehr aus Anweisung
des Reichskommissars erfolgen.

—- Die Ausbildungsbeihilfen für Kinder-
reiche. Ausbildungsbeihilfen aus den Mitteln
des Sondervermögens für Ehestandsdarlehen
und Kinderbeihilfen können, wie Regierungs-
rat Dr. Malcomeß vom Reichsfinanzministerinm
in der ,,Steuer-Warte« klarstellt, kinderreiche
Familien für Kinder erhalten. deren besondere
Förderung nach nationalsozialistischer Welt-
anschanung geboten erscheint. Die Beihilfen
werden zum Besuch von mittleren oder höheren
Schulen oder von Fachschulen oder Hoch-
schulen gewährt. Dagegen scheidet die prak-
tische Berufsausblidung aus, so daß z. B. bei
Juristen mit dem -Abschluß der ersten
juristischen Staatsprüfung und bei Medizinern
mit dem medizinischen Saatsexamen die Mög-
lichkeiten für Ausbildungsbeihilfen erschöpft
sind. Der Lehrling, der praktisch ausgebildet
wird, ehe er eine Fachschule besucht, kann
Ausbildimgsbeihilsen nicht erhalten. Dasselbe
gilt auch für die praktische Ausbildung der
medizinischen und anderer Assistentinnen,
Apotheker, Jngenieure, Land- und Forst-
wirte usw.
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se. Zum Generalmaior der Ord-

nuiigspvlizei ernannt. Der Führer hat
aus Anlaß des Gedeiiktages für die Gefalleiieii
der Bewegung zniii 0. November in Anerkennung
feiner besonderen Bewährung im Kriege den
charakterisierten Generalmaior der Ordnungs-
polizei, Jnfpekteur der Ordiiiingspolizei Nie g e-
Breslau, zum Generalmajor der Ordnungs-
polizei ernannt.

fc. Regierungsdirektor Schneider
n a ch B e r l i n b e r u f e n. titegierungsdirektor
Schneider vom Oberpräfideiiteii Breslaii ist zniii
Reiskomniiffar für die Preisbildung tiach Berlin
versetzt worden.
—

Silllii iliiii Klkiti SMMkililliif.
Gang über den cIBochenmarhi.

Wieder bot sich das gleiche Bild, Apfel und
immer wieder Apfell Geriiigere Qualitäten
schon für 15 Pfg. das halbe Kilo, bessere für 25 bis
30 Pfg. Tafelbiriieii werden mit 25 nnd 30 Pfg.
angeboten, K Kilo Wein mit 40 Pfg» eine Zitroiie
mit 8 Pfg» 500 Graiiiiii Kürbis mit 5 Pfg. 5 Kilo
Kartoffeln werden mit 36 Pfg. verkauft, 1/2 Kilo
Oberrübenknollen mit 10 Pfg» ein Kilo Mohr-
riibeii mit 15 Pfg» 'A Kilo Napnnze mit 40 Pfu.
Eiii Zentner Weifikraut zum Einfauern wird mit
8,20 RM. angeboten. Kohl gibt es in reichlichen
Mengen, Lksifikvhl für 5 Pfg. das halbe Kilo,
Welschkohl für 0 Pfg» Griiiikohl für 0 Pfg» Nasen-
kohl für 30 Pfg» Blgnkohl für 8 Pfg. nnd eine
Rose Blusiiienkohl für 20 1111D 25 Pfg. 500 Graiiini
Zwiebeln werden für 10 Pfg. angeboten, Sellerie
für 20 Pfg» ein Gebund Wurzelzeiig für 5 Pfg.
und Rettiche oder ditadieschseu für 10 Psa. ‘/2 Kilo
Wasserriibeii gibt es für 10 Pfg» ’/.» Kilo Kohl-
riiben für 15 Pfg. Pilze, das halbe Kilo für 35
Pfg» werden reichlich gekauft Ein Stränfzihen
Schiiittblunien gibt es für 20 Pfg» Topfblnmen
von 0,50 RM. an.

Die Preis-e von Butter und Käse haben sich
nicht verändert. Eier werden mit 10% Pfa. an-
geboten. Geflügel war gar nicht zu fehen. An
einem. Staude iviirde Rübeusaft verlauft.

Bericht der Polizei.
Verfnchler Einbeuch

Jn der Nacht zum 9. November gegen 0.30
Uhr hat ein etwa 1,70 Meter großer Mann durch
Einschlagen einer Feusterscheibe in einem Grund-
stück in der Straße der SA. einen Cinbruchsver-
such unternommen. Der Täter ivurde durch haus-
bewohner verscheucht und ist unerkannt entkom-
men.

Ginbruchsdiebflahi.
Jn der Zeit vom 4. bis 5. November wurden

aus einem verschlossenen Keller eines Grundstücke
an der Franz-Becker-Straße zwei bis drei Glas
Johannisbeer- und Rhabarbersaft und 1/2 Kilo-
grainm Butter gestohlen. Jn den letzten Tagen
sind mehrere derartige Diebstähle vorgekommen,
die auf Die Täterschaft einer bestimmten Per-
sonengruppe schließen lassen.

Diebftähle.

Am 7. November wurden aus einem Kauf-
haus am Markt zivei Damenpiillover gestohlen.

Ein ähnlicher Diebstahl ivurde an dem gleichen
Tage gegen 17 Uhr im hausflur eines Grund-
stücks an der Büttnerftraße ausgeführt. Dort
wurde ein Paar schwarze Danienfchuhe gestohlen.

= Feuer in einer Garage. Am Mittwoch
kurz vor 18 Uhr brach in der Garage der Gast-
stätte »Zum Goldenen Schwert« ein Brand aus.

3111111111. Mantis Ilik sBillliilllflllllfi
Lin heiter-er Roman von Walter Sawitz f0.

261 lNachdrnck verboten.)

Die Leute stand-en herum sie glotzten ihn an-
sie bog-rissen nicht recht, warum der Paassemann
bloß so furchtbar aufgeregt war. Gewiß, es war
ärgerlich, aber es passiert-e doch nun mal, daß es
mit ’nem Wagen so ein Unglück gab, iedenifalls

war er Doch versichert aewefsenl »

Nein, Gustav Paasemansns Wagen war nicht
versichert gewesen, keine Verfiiherunigsgeiellichaft

hatte ihn angenommen, als der Besitzer wahr-
heitsgemäß darauf hingewiesen hatte, daß er...
Versuche mit dem Motor anstelle. um eine neue
Erfindung zu erproben. .

Ietzt war der Wagen vollständig ausgebrannt,

nur noch eine analmiae, dunkle Naiichfahne stieg

langsam auf. Da drehte Gustav Paasemgnn fifh
unt untd ging langsam in das Haus hinein. Die

Düir hinter sich schloß er fest am.

  

 

Für Christian Paasemann hatte dieser Tag

ebenfalls mit einer durchaus unangenehmen Tat-

sache begonnen. Allerdings nicht mit der uners-

warteten Zerstörung großer Hoffnungen wie bei

seinem Bruder Gustav, sondern mit ein-er Be-
stätigung bereits gehegter Befürchtungen.

Er hatte nämlich an diesem Morgen ein-en

Konstoauszug fein-er Bank erhalten und diesem

Kontoauszug war zu entnehmen, daß sein Gut-

haben zusr Zeit noch insgesamt zweihundertsiesben-

achtzig Reichs-mark und vierunddreißig Pfennig

betrug. Wenn man berüdfiehtigte, daß dieses

Guthaben vor etwas mehr wie einem Monat noch

ganze drei-tausend Mark betragen hatte nnd wei-

terhin feststellte, daß an Gegenwerten nichts

anderes vorhanden war, als einige tausend Stuck
so wird man verstehen, daß

Christian Paasemann beim Ausblick dieses so» un-

schuldig aussehenden Papierbogens geneigt war,

in ein-e leichte Form von Trübsinn zu verfallen.
Allzn groß war die liberraschung allerdings

nicht gewesen, ein dunkles Gefühl sowie eine

obevfläkhliche Berechnung der Ausgaben Der letz-

grüner Pappfröiche.

Was bringt Der 2110110111111?
Reichsfender LBreslau.

Gleichbletbeude Werktaas-Senduuaeu:
5.00: tittarfihniusit und Nachr. 0.00: Bauer für Dicht

0.10: Gumuaftik. 0.30: Friihlouzert. dazw. 7.00: Nachr.
8.l·i»0: Nus ins Land. 8.20: uouzcrt 10.00: :;eit. Glück-
wiiufche, anschl. Sendepaufe. 11.00 lsaufier Di. 11. Do.):
ciivisihcmhusiL 11.:ih: Hielt. Wasser taub, :i.siarkiberlchie.
11.45 lauucr So.): Unsere Ernährung. 12.00: Nachr.
14.00: Nachr» tlliarltberichte des Netihsuährslandes, Börie,
anschl. Biiiite Musik, 17.00, 20.00, 22.00 11. 21.00: Nachr.
18.30: Aus Dem 0e1taefcheben.

Breslam 60111111111. 12. November.
0.00: Hafeulonzert 7.00: Nachr. 8.00: 6111M. Mor-

geiigriif·i·. 8.10: Musil am Sonntagmorgeu 8.40: Nachr»
lsiliictwuufcha 0.00; Laugeinarch das Einer deutscher
Jugend. 0.:10: Birtuofc Klavieriiiiifil. 10.00: lk’5«r·olie
Klänge. 11.00: Eviiode um Friedrich den (Streben. 11.15:
Zum Gedenleu Haus Zielowflus

12.00: Musik am Mittag. 12.20: Nachr. 14.00: Nachr.
14,10: Meine Urahue. Erzählung 14.:10; Musik nach
Tisch. 15.80: Vielleicht gefällt Dir was?

10.00: Musik am Naclniiittaa. 17.00: Nachr. 17.10:
Erinnerung an Hiiidenburg 17.50: Großes Wuiifihkoii-
zert der Wehrii·iacht. 20.00: Nachr.

20.15: ,.Politiuhe Zeituiiasfchau. 20.80: Aktuelle Ecke.
21.20: Aufforderung zum Tanz, 22.00: Nacht-. 22.50 bis
1.00: Uiiterhaltiiiigskoiizert, dazw. 24.00: Nachrichten.

Brvslam Montag. 11}. November.
_8..10: Fraiieiigiuiiiisaftik. 0.30: Das Märchen

Fischer uud feiner Frau. « »
12.00: tvlittaastonaert. 15.15: Knriofes aus der Brief-

trägermappe.
10.00: Musik am Naihniittag.»

voiti Kampf und Der zrreue. Erzahluug 17.50: Zwischen-
uinsik. 18.00: Wir sinaen 1111D ninsizierenl 10.00: Unter-
haltniigslvnzert. » « ,

20.15: De fihnurrende Kateix Allerlci Eraöhliches.
22.50—1.l)h: l iiterhaltuuaslouzert.

Breslam Dicustaa. 14. November.
8.10: Zivifiheiiiiiiifil. 0.:10: »Die drei von Kolberg.«

110 111

17.10: Von der Härte,

11.00: Mit vereinten Kräften wird’s geschafft. Anschl.
Schallplatteu.

12.00: Mittagskonzert. 15.00: Der Klang aus dem
15.30: Jetzt bafteln wir Weih-

10.00: Naihmittaasloiizert. ·17.1h: Der Bildhauer fin-
diert fein Modell. 17.50: Zwifiheiiuiusih „18.00; Blu«h’,
Deutschland uns als Heldeuhaiui 18.20: Zwiuheuinuuk
10.00: Uuterhaltuiiaskouzert ·

20.15: SihallvlattensKaleidoflop. 21.00: Geschichte in
Dokuineiiten. 22.50-1.00: Uiiterhaltuuastouzert.

Brcslan: Mittwoch. 15. November.
8.10: Franeiiguniuastik« 0.80: Jsixviuheinuufih
12.00: Mittagslviizert. 15.:zh: reitsptegel der Jugend.
1.0.00: 2101111110111Dt'vnaert. 17.10: jim Schatten der

FrauMusiea,Dorigechichte 17.50; 41101 iheuiiiusil. 18.00:
Fraueuleben —- Fraueufchiclfal. 10.00: linterbaitnnas:
tonaert.

Äther-. ‚15.10: Liebeslieder.
uaihtsgescheule.  

20.15: Grv es Ltkiiusihkoiizert für oie Wehrmacht
32,50; Wir spie en ani; 010——100: Uiiterhaltiiiiaslonzert.

Deutschlandsender.
Gleichbletbeudc Werkiaas-Sendunaen:

0.00: 2Jiorae11r11f, 0.10: Sport am Morgen.
Konzert, dazu-. 7.00: Nachr. 8.00: Kleine Musik. 8.20:
Konzert. 0.:10 lsiusier Mi. iiud So.i: Srliiilsiiiit. 11.00:
0eit11efcl1ehen. 11.110 lauszer 60.) 1111D 12.00: Du musit
wseut 12.00, 14.00 n. ‚17.00: Nachr. 18.:lh: Aus Dem
Zeitgefihehen 10.10: Berichte. 10.45: Politische Zeitung-s-
1111D 21111110111111’11111111. 20.00, 22.00 11. 24.00: Nachrichten.
Gegen 22.10: 21erid1te.

Deutfchlandskuch Sonntag. 12. November.
0.00: -Luifeiikiiiizcrt,dazw. 7.00: Nachr. 8.00: Du musit

wissens» 8.10: Morgenfeiek der Hitleriugend 0.00; Unser
Sihahtaftleiin 10.00: Flotte Weisen, dazw.: »Besuih bei

6.tis):

Leliiiiaiiiis.« 11.00: 1. Soniitagskouzern 12.30: Nachr.
Aiisrhl.: Ljiillsmufit

12.00: Soldaten —- Kameradiein '1-l.(i(): Nachr. 14.10:
Kleine Vollsitiiiiik. 14.:lh: MarcheiifvieL 15.00: »Gold-·
ne, goldne Briiite.«· 15.110: Fufiballäuderkampf Deutsch-
land-—Proteltorat Böhmen-Mabreii. ·

10.00: Großes Wiiusihtoiizert iur die Wehr-machte dazw.
17.011: Nachr. 10.00: Berichte. 10.45: Politische Zeitung-J-
und iliuudiiiukschain 20.00: Nachrichten.

20 Sang und Klang am Soiintagabeud 22.00:
Nachr» anschl. Berichte. 22.210: Otto Dobriiidt spielt.
24.00: Nachr» anschl. bis 1.00: Nachtiiiiisik.

Dciitfchlaiidlciider: Montag« 13. November.
10.00: Sprechftuude bei „301111111:ß'riihiirh”. 10.30:

Kleine Musik. 11.00: staunnern1nfit. __
12.10: 6111101110113ert. 14.10: Leipzig: Musik nach Tuch.
15.00: Naclnnittagstouzert 17.10: Kliivieriiiiifik. 17.80:

Lpirizensahrt mit dein WivW. 18.00: Musik zum Feier-
g cll .

20.15: Loaterbefuch 21.00: Deutfihes Land in Lied
und Inne. .’... : Zauber der Stimme. 211.00: Vom
deutschen Rhein.« Toiidichtuug. 0.10——1‚00: Narhtiiiiisik.

Deiitfililaiidfeiider: Dicnslaa- 14. November.
10.00: Kuuterb·i·iiit. .l(i.:ih: Bunte Unierlmltuug.
12.10: Musik fur die t’lrbeitspanfe. 18.00: Werklvuzert.

14.10: Die Stunde nach Tisch.
15.00: Naclniiittagskviizert. 17.10: »An-s Dem Schwa-

beuland.« 17.45: Nach des Tages Arbeit. »
20.15: Gruft aus der Heimat 20.45: Marfrliiiiiifik.

21.00: Mar und Marth, von Wilhelm Bufch, Musik von
Norliert Sihiilhe. 22.210: Opernnielodieu. 28.00: Abend-
loiizcrt. U.lh———1.l)l1: :ltiikl)tiiiiisik.

Deiitfchlaiidfcuder: Mittwoch, 15. November-.
- 10.00: Wir singen in 916511.3.“inberaiirten. 10.30:
Klein-c Musik. ‚11.00: „beitere Klaiigc.«

12.10: Die Wertpaufe. 1:1:00: MusikamMittag 14.10:
Musikalische Kurzweil. 15.-il): »Zeitfpiegel der Jugend.«

10.00: Zwei frohe Stunden —- ivie gefunden. 18.00:
Zum Feierabend. »

20.15: Großes Wunfihlouzert fur die Webrmacht.
22.30: Kammerniusik. 28.00: Zur guten Nacht. 0.10 bis
1.00: Nachtmufik.

"i—

Durch den Brand wurde das in der Garage

stehende s211110 des Autoverleihers hanke vernich-

tet und die Dachverschalung der Garage stark in
Mitleidenschaft gezogen. Die alarmierte Feuer-

wehr löschte das brennende Auto mit einem Koh-

lensäurelöfcher ab, während mit einem Schlauch-

gang gegen den Brand der Garage vorgegangen

wurde. Der Brand ist wahrscheinlich durch aus-

gelaufeiies Benzin aus dem Aiito entstanden

Nach hinterlafsung einer Braiidivache konnte die

Wehr nach kurzer Tätigkeit abriicken.

Ein lüchliger Sohn der Heimat.
07' (sirofi-Wietan. Am 6. November 1800

ivurde dem Maiirer, anohuer August Scholz
und feiner Ehefran Klara aeb. Baume-rh« hiervrts
ein Sohn Karl geboren. Nachdem er die Schule
feines Geburtsortes besticht hatte, —- eine 11b111he
Schnlaiifnahuie ans jener Zeit ist noch vorhanden
—- trat Karl 6111 olz als Müllerlehrling in
die damals noch im Betrieb stehende »Pfcffer-
mühle« ein. Zu der darauf folgenden Wanderzeit
lernte er andere Betriebe praktisch und techiiifch
kennen. Sein Sinnen und Denken iviirde in
ander-e Bahnen gelenkt. Der Drang »zum Stir-
diuui kam zum Diirchbriikh nnd erst in späteren
Jahren besuchte er ein Teilmikuni. Karl Siholz
brachte es zum Turbinenfabrikaiiteii und ist
Eigentümer einer weltbekgiiiiten Spezialfirma in
Ostiabrück. In diesen Tagen begeht Fabrik-

ten Zeit hatt-en ahiuische Befürchtung-en bei ihm
bereits ausgelöst (immerhin, Diefe Tatsache jetzt
schwarz auf weiß feststellen zu müssen, war bitter,
äußerst bitter!

Schon vor einigen Tagen hatte es zwischen
ihm und Milo Oadselich diesserhalb eine Unter-
haltung gegeben, Die in leidlich freundschaftlichem
Tone verlaufen war, jedoch leider fein besonderes
Ergebnis gezeitigt hatte.

Christian hatte seinen Freund darauf auf-
merksani gemacht, daß sich dessen optimiftischeii
Prophsezeihungen, was für prachtvolle Geschäfte
er mit den ihm in den Schoß gefallen-en drei-

f tausend Mark machen würde, leid-er als durchaus
i'rrig erwiesen hatten.

»Mit dein Propagandabüro ist überhaupt
rnischt los geweien”, hatte er zu Milo geäußert,
»und die ,Gensera.lvertrettisng«, —- n«a, Mens h,
Milo, sage doch selbst, das war doch ein furcht-
bare-r Nesiinfall, die Frösche will ja kein Mensch
haben! Nicht mal ’n paar tüchtig-e Vertreter habe
ich bekommen, der einzige, der Fromm, der die
drei Dutzend genommen hatte, hat sich auch nicht
mehr blicken lassen, jeden-falls ist er sie doch nicht
los geworben.“

Milo bade-lich hatt-e sich nachdenklich am
hinterlon gefragt. »Vafchiteh iek nich-« hatte er
gesagt, „is Doch ‘n prima 211111011 Bsallesicht mehr
’n 6efongiefrhiift für-n Winta, mußt se Dir ein-
la'ern.“ .
1»Aber, Milo,« hatte Christian erwidert, »ich

kann doch deshalb nicht so lange Das ganze Büro
unterhalten, mein Geld schmilzt ja wie Butter in
der Sonne, denk, Doch, was das alles gekostet
hat!“

»Na, langsam, langsam, Christian, da sind fa
nu de Fresche wich alleene schuldl Haft janz bongs
jelebst, mein Inter, hast Dir mit die Jaby inje-
lassen, die hast Dir jaiiz scheen abserviesrt und den-n
. . . mit die Pferdchen . . . der Schneidewind hat
mir jesacht, Du bist seen befter Kunde jsewordenl«

,,War ja Dein Rat, Milo, Du weit-est ja auch
immer!“

,,Aba mit Baschtasnd, Mensch-» imma hibsch mit
die Ruhe, hier ’n paar Mark nnd da ’n paar
Mark, nich so wie Du, knallst jleich ’n Fuffziger
uff ’n zweifelhaften Saul, so jeht Det denn nu

 

 

 

befiher Karl Scholz feinen 70. Geburtstag. Schul-
lsaineradeu 1111D auch solche, die ihn nicht kennen,
gedenken seiner als einem tüchtigen Sohn der
Heiiiiat. Möchte es ihm vergönnt fein, nochmals
in der Heimat zu weilen. -

Weitenrodam Schier Gan g. Am Don-
nerstag wurde einer unserer Dorfalten, der Arbeits-
veteran Wilhelm Ju n g nitsch, zu Grabe getragen.
Fast ein halbes Jahrhundert hatte der Verstorbene
hier im Srhlösselgut als Kutscher treue Dienste geleistet.

Der Kriegerkaineradschaft gehörte er seit 50 Jahren
an. Bei geseiikter Fahne lind den Klängen des Liedes
vom guten Kameraden nahm die Kameradschaft an
feinem Grabe Abschied von einem ihrer ältesten sta-v
ineraden.

:: Weizenrodaii. Neiihsftrafienfamm-
liiiig. Die 2. Neichsstrasieufammlung, die von
SA.-:biäiiuseiin durchgeführt wurde, erbrachte i111
Ortsgruppeubereich Weizenrodan mit Wilkau
und Nitschendorf den Erlös von iiisgesamt 80,15
NM. 400 ‘ilatetten standen zum Verkauf, die
schnell vergriffen waren. .

111. Hohgiersdorf Aufklärung der Ge-
flügeldiebftähle. Der Polizei ist es gelungen,
Die Diebstahle, von denen wir bereits berichteten, und
den Sonntaguacht ausgeführten Diebstahl bei einem
Bauern, wo Drei Gänse erbeutet wurden, auf-
zuklären. Bereits Montag früh koiiute der Dieb im
Nachbardorf Dittmannsdorf ermittelt werden und die
Beute dem Bestohleiieii wieder zugestellt werden« Der
Fahrraddiebstahl steht auch kurz vor feiner Aufklärung

doch nicht Na, wolln wa mal sehn, wast mia da
mache-n kann! Da war vorhin der Pan-le Mitk-
lich bei mich in die Eisdiele, det if’n heller Kapp,
hat imma jute Sachsen an De hand. Also da is '11
Karusfell zu vakoffen, is billich zu kriejen, steht in
Strgsnßberch, det 'mißteii wa zusaniin' ibaslejsen,
wenn . . .“

Aber Christian hatte energisch abgewiinkt
»Karusfell? Kommst überhaupt nicht in Frage,
Milo, ich habe an den Fröschen genug, für so ’n
humbug bin ich nicht zu haben! Jch würde, wenn
überhaupt, nur noch ganz ernste Sachen machen!"

»Deun mußte Dir an ’ne 6archfabrit betei=
liien,“ hatte Milo brummig erwidert, worauf
Christi-an entgegnet hatte, es lohne sich nicht mehr,
sich darüber denKopf zu zerbrechen, da sein Geld
ja so gut wie alle wäre.

»Ich muß den Betrieb hier auflösen und sehen,
daß ich wie-der auf mein-e alte Stelle im »Univer-
salverlsag« kann. Wie gewonnen, so zerronnen,
das ist eine gute alte Weisheit!«

Milo hadselich hatte die Achseln gezuckt. »Na
ja, Du bist eben been Jeschäftsmann nich, hast nich
Der richtije Jefisehs, valleicht mach irk ooch die
Sache mit Der Karuffell allieene is nie sichere
Sache, Christi-anl«

Christian hatte sich am nächsten Tag-e auf den
Weg zum »Univer«salverlgg« gemacht und eine
Aussprache mit Herrn Tenae gehabt. Sie war
gar nicht so aussichtslos verlaufen, Denn Christi-
ans Nachfolger hatte sich als nicht besonders
tüchtig erwies-an. und »die Möglichkeit ein-er Wie-
dereinstellung war nicht von der Hand zn weisen.
Herr Tenge hatt-e versprochen, mit Der Verlags-
direlktion Rücksipraibe zu nehm-en 1111D Christian
babdigst zu -benachrichtigen. .

So standen die Dinge, als er Den Kontoaus-
ziia der Bank erhielt. Das erste war, daß er so-
wohl die Wohnung aufgab als auch dem Personal
t‘iinDiate.

Fräulein Klamisohl nahm die Mitteilung
schweigsam, doch mit einem Tränchen im Auge
entgegen, wohingegen Erasnius Ssafft beinahe
erleichtert schien.

»Js’ noch int. Herr SBabafemann. de Streiche
kotzen mir schon an, ick tri-ei-e ’ne Lehrlier in de

Aus Schleifen.
fe. Trebiiitt. Diaiiiantene Hochzeit.

Das Kaiizleifekretär-Ehsepaar Herinann feiert das

Fest der diaiiiaiiteiieii Hochzeit. Der Jubel-
bräiitigam ist 80 1111D Die Jubelbraut 80 Jahre
alt. Die Familie Herrmaiin stammt aus Ober-
fchlefien und kgiiii ihre Ahnen durch Urkunden
bis zum Jahre 1557 zurück nachweisen.

se. Prgusuil3. J 111 T r e ik e. r e i n g e a u et ich t.
Als ein Tre ker mit Anhänger der Doiiiäne Geb-
'11arD 00111 Fahren mit Rüben nach der Traiheiis
berger Ziickersabrik heimkehrte, verlor der
Fahrer kurz vor dem Heimatdorfe die Gewalt
über die Steiierung iiud der Trecker raste mit
aller Gewalt, sich überschlagend, in den Straßen-
graben hinein. Der Beifahrer wurde dabei ein-
gezioängt, der Fahrer felbfi aber lebensgefährliih
zwischen die Steiieriiiig eingeanetfcht, so dafz es
langer Aiistreiigiiiigeii bedurfte, ihn zu befreien.
Er mußte dem Krankenhaus zugeführt werden.

se. Bad Kudowa. Greis tödlich von Mo-
torradfahrer überfahren. Jn den
Abeiidstunden wurde Der 70 Jahre alte Reutner
Franz Pauditfch aus Schnellau bei Bad Kudowa
auf der Straße in Sackiskh von einem Motorrad-
fahrer angefahren und verletzt. Der Kraftfahrer
lief; Den Greis hilflos liegen nnd eutkaiii. Jm
Krankenhaus ist Paiiditsch feiner schweren Ber-
lehung, einer tiefen Schnittwuude am Bein er-
legen.

fe. Neurode. 40 Jahr-e am Quell des
Leben s. Ja Diefem Jahresind es 40 Jahre
geworden, seitdem die Hebamme Agiies
Aberle ihren Beruf ausübt und in Der 10000
Einwohner zählenden Stadt half fie über 3000
Kindern zum Licht der Welt, unter denen fiih
auch ein Neger in einem hier gaftiereiiden Zirkus
befand. Als besonders augenfällig lobt die
Hebamme die sozialen Fiirforgeniafniahmen des
neuen Deutschlands für die werdenden Mütter
1111D Die Sängliuge, die viel kräftiger 1111D lebens-
fähiger zur Welt kommen, als dieses bei dem
sozialen Tiefftand der Shftemzeit besonders in
Der Bergarbeiterftadt Neiirode der Fall war.

Niuiptch Auf furchtbare Weise
Selbst mori verübt. Eine hiesige Einwoh-
11erin übergoß sich mit Spiritus und zündete sich
selbst an. Die Frau iit bis zur Uiikenutliihkeit
verbrannt. Das Motiv zu der Tat dürfte ip.
Schwermiit zu fehen fein.

Wilhelm Bölfches Beiselzung
se. Hirschbcrg Auf dem stillen Bergfriedhof

in Nieder-Sihreiberhau, auf dem bereits Carl
.8;)auptnianii feine letzte Iliuheftätte gefunden hat,
iviirde nnu auch die Urne mit der Asche Wilhelm
Bölfches beigesetzt. Der Sohn des· Meisters trug
die Urne zuni·ls)rabe und Künstler und Schrift-
steller des Niefengebirges, die Schreiberhauer
Trachtenleute und sonstige Freunde des Verstor-
benen folgt-en ihm. Am Grabe sprach Hans-·
Christoph Kaergel, der den Verstorbenen
und feine Werke würdigte. Die Teilnehmer be-
gaben fich dann in das Hendrixhhauts neben der
Sitgseiihalle in Mittel-Sihreiberhau, in dein die
von Bölsihe hinterlaiienen Saiiimlungen unter-
gebracht fiiid. '

_—o‚
—

 

se. Löwenberg. Selbftiiiord in der Bri-
be r t a l fp e r r,e. Ein Einwohner ans Qöweuk
berg setzte feinem Leben ein vorzeitiges Ende. Er
fiichte den Tod in der Bobertalfperrmauser. Seit
längerer Zeit litt erau einem Nervenlseiden, das
zweifellos die Veranlassung zu diesem Schritt
gewesen ift. .

= äoh1f11r1. Blinder Passagier getötet.
Auf dem hiesigen Bahnhof wurden drei Zivilisteii be-
obachtet die auf dem Dach .eines D-Zugwagens als
blinde Passagiere den Zug benützten; Sie wurden
von Bahnheginten heruntergeholt; hierbei geriet einer
der Ziviliften in die hachspanuung und wurde tödlich
vom elektrischen Strom aetroffen. Die beiden anderen 

  Bäckerei SBanehi. Dufte Sa-—·fachel« Christian?«

wurden nach Görlih transportiert.

A .

 

—

So, dies-er Traum war akso a-iisgeträiinit.«
demnächst würde er wohl wieder auf feiner alten
Stelle im Verlag sitzen dafür konnte man heute
noch die Freiheit genießen, ein bifischen den reichen
Mann spielen, gut zu Mittag essen iiud sich einen
schönen Tag machen!

Christian sucht-e eine Weinstube auf, aß gsut
tin-d reichlich, trank ein paar Schiiäspfe dazu nsnd
eine Flasche Wein.

Doiiuserwetter, es war doch eine schöne Sache
gewesen, so flott das Geld ausgeben zu können,
ieht hatt-e es ia ein Ende, aber nobel geht Die Welt
zu Grunde. „Über. brinaen Sie noch mail ’n
Weiubrand zum Abg-ewölnieiil«

Wie gewonnen- so zerronnen, cisosrtung hatte
aselächelt doch gnsf die Weiber ist kein Verlass- es
hatt-e getragen, das lauuifche Glück, die lasunische
Dame, na, denn nicht. lieber Schwanl

Er stand auf. aina an Den Fernsprecher, rief
Milo an.

»Komm her." sagte er, als der Freund sieh
meldete, »Triiiken wir ’ne Pulle, ich feiere Ab-
schied von der Fettlebe!«

»»Nischt zu wollen.“ sagte Milo, »ick faihr’
ileich nach Goippejarten raus, habe ’n schuieken Tip
von Leu-ite, komm mit, Mensch, mußt Dir ’n
bißken ausliften sausen kannst-e am Abend
wieidgl«

Ghriftian überlegte einen Augenblick »Gebt
in Ordiiiiiia.«s sagte er Dann. „aber wetten tu ich
nicht« habe die Neese voll. kommt ia doch nifcbt
Berniinftigses bei ra«usi«

Nach einer halben Stunde erschien Milo,
stürzte im Stehen zwei Schotte weiß hinunter.
Dann fnshren sie nach Hosppeggrten hinaus.

»Das gewohnte Bild usinfina sie, brechend volle
Yribiineir eine wogen-de Menschenmenge auf dein
Sattelplatr lautes Stimmeugewirr, Pferde, die
zur Waage geführt wurden, elegante Frau-en, die
ganz erregte Atmosphäre eines groß-en Reiins
taaes.

Milo hatte fich fofort in die Rennfolge ver-
tieft, las halblaut daraus vor. »Also hier, ileich
det erst-e Rennen, Animus-Rennen det is’ er. Der
Faul, Sankt Peter, mit Otto Schand-t- der macht
et. kanufte Jisft druff nehmen. wieviel riskierste.

lFortsetuing foslgt.)



se. Liibcu. Ver-; Krästwageu erfaßt
nnd g etotet Aus der Strässe ooit Lübeit itach
Zedlitz wttrde der auf Urlaub ioeiletide Vaiier
Paul trübe aus Schwärzäii, der mit eiiieiit Ge-
spatiit ohne Wagen ätif dem Wege von Liiben nach
Zedlitz war. plötzlich von einem überholeiideit
trraftwageu erfasit titid zu Vodeii geschleudert Er
erlitt schioere Verletzungen iiitd ftarh bereits auf
Dem Transport nach Dem Krankenhaus Eiti
zweiter Begleiter des Gefpaiiites erhielt eben-
falls einen Schlag. jedoch sind seine Verletzungen
nicht ernsthafter Natur

Osioberschlesien.
Oslschlesiens Regieriingspräsident eingeführt

fe. irnttowiis. Der 8. November 1000 wird

ein weiterer bedeutsamer Tag in Der Aufbau-

arbeit Oftschlesieus fein. Aii diesem Tage konnte

(Gauleiter itnd Oberpräsideut Iosef

Wagner die verantwortlichen Männer für die

innere Verwaltung des neuen nnD vierten Re-

gierungsbezirks Schlesieus, Den Regierungs-

präsideitteii Spriugornm unt-den Vizepräsi-

deuten Ihn-. siesiler, für den tilegieruiigsbezirk

sisattowitt einführen.
Im Silegieruugsgebäude iii«.slättoivitt hätten

sich die Ehefs der zivileii, staatlichen und kontinu-
näleii Behörde-in die Spitzen von Partei und
Wehriiiächt, Vertreter« der sriiheren volksdeiitfchen
Verbäitde nnb Persöiilichkeitcu der schlestschen
Wirtschaft nuD Der Industrie eingefunden. Die
Feier fand im SpiegelfaaL des tilegternugs-
gebändes statt das-»ein dieser Stiitide entsprechen-
des festliches Gepräge trug.

W

cWer hat-gewonnen?
Getvinnauszug

1.Klasse 2.Deutsche Reichsloiterie
Ohne Gewähr Nathdruik verboten

Auf jede gezogeite Nummer find drei gleich-hohe (Gcwiii—n;
gefallen, nnd zivar je einer auf Die Lose gleicher Nummer

in den drei Abteilungen 1, ll nnb 111

1. Ziehungstag 7. November 1039
Jn der heutigen Vormittagszlehnitg wurdeit gezogen

3 Gewinne zu 50000 91911. 145265
3 Gewinste zu 4000 919.11. 312026
3 Gewinne zu 3000 919.11. 147999
9 (Gewinne zu 2000 91911. 55809 232889 258585
18 Gewinne zu 100091911. 61727 171653 224243 231904

322197 375531
75 Gewinne zu 500 91911. 1904 11356 16446 27392 30872

30929 41198 45400 71455 108812 140784 141376 144001 151409
216581 247465 249371 275780 278881 280196 288094 293296
316835 323238 336403

291 Gewinne zu 200 91‘111. 1958 4288 8568 9279 11597
15691 18287 20911 27806 29670 32403 38122 46473 53794
55630 67784 69083 70383 72259 78147 91795 99115
1 1 61 10 5 12 6 123688 129983 13 68

154983 155408
210195
233938
258196
282926
309776
334024
366001

 

329382 329884
352491 355551 357194 7 386700

394956 399511

Außerdem wurden 519 Gewinne zu je 100 91911. und
6579 Gewinne zu 1e 60 91‘111. geaogen.

In der heutigen Nachntittägsziehting wurden gezogen

3 Gewinne zu 10000 91911. 329672
3 Gewinne zu 5000 91911. 166613
6 Gewinne zu 4000 91911. 11218663 291891
3 (Gewinne an 3000 91911.2. 7572 - .. « - « .
9 (Gewinne zu 2000 919.11. 73793 148930 332561
36 Gewinne n 1000 919.11. 4249 18151 36662 97872

167410 215979 23781 247101 275998 309828 375135 390363
75 Gewinne u 500 919.11. 40806 48742 52310 56990

75546 84796 1303 104972 107868 141120 188676 197225
206226 228654 239083 268738 291987 317566 367417 368621
370442 383878 391086 397807 399437

270 Gewinne n 200 91971. 1119 4856 9006 16002 22374
26067 33302 51 40151 41727 43183 44772 46036 47151
52948 52982 53333 58402 65154 88745 93353 96407 10
102654 104294 110059 113295 116790 119225 127644
133817 135481 148093 152987 184749
189298 192304 208653 211789 213722
222885 229506 243437
247739 251094 261596
272866 279950 290642
296032 301953 319103

348151 370178341853 373308
389484 390894

Außerdem wurden 519 Gewinne zu je 100 91911. nnb
6576 (Gewinne zu 1e 60 91911. gezogen.

335796

. Gewinnaitszug
1. Klasse 2.Deutsche Reichslotterie

ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummer find drei gleich hohe Gewinne

In der heutigen Vormittagsziehimg wurden gezogen

3 Gewinne zu 4000 91911.

18537 47102 50609 210010
78

18 Gewinne zu 1000 91911.

222453 238583 240404 244562 280756 285331 289073 315375

9302 65518 6'858 72023 73769 74026 78774 91821 925
5 107875 1 7 121104 12 5 139 5 143629

250320

357507

Außerdem wurden 510 Gewinne 100 91911.

3 (Gewinne zu 4000 91911. 303717

e allen und war je einer auf Die Lose gleicher Nummer

« ’ in via Drei Abteilungen t, it nnb ttt

2. Ziehungstag 8. November 1939

Z tsrwkme “13888 Pisis- Ziätätieivinne u .
9 (Gewinne Zu 5000 91911. 7113828 288214 388075

'12 (Gewinne zu 3000 919.11. 199091 241119 288357 364748

25 Hi Grad-Miso YieyäimaYJMJ
I I 49045 76782 157812 341111

362005 386609
78 Gewinste it 500 91911. 2784 30819 43862 55208 88246

112302 114880 26137 132622 142804 143672 195478 215509

518253 319808 360327 361260 375409

297 O'ew'nne 11200911111. 6846 13294 13644 14944 15664
24646 32628 3 649 38873 39449 41817 45862 50990 55133

99806 105947
145462 151972 162464 173990
176947 183787 18 190439
1 4668 228871

267727
312645
344442

348442 365272
375912 396284 398264

Du se
und 6543 Gewinne zu 1e 60 91 1. gezogen.

In der heutigen Nachmittagsziehimg wurden gezogen

3 Gewinne zu 100000 91911. 307779

12 Gew-nue zu 3000 919.11. 232661 256157 376589 384604
3 Getos-five zu 2000 91911. 215450
18 Gewinne zu 1000 91911. 70915 110569 « 133333 255250 

273130 273857
72 Gewinste n 50091911. 4513 5116 28819 84263 93048

98082 104687 14763 115648 120762 147338 150678 157482
159500 225399 263188 273197 294089 297884 314795 3.23808
340888 352584 368824

342 Gewinne zu 200 91911. 2308 6988 7075 7831 14835
15505 15718 18620 25095 32140 32991 40372 40844 41154
43315 44794 47291 47606 59804 71196 84027 84532 85918
89595 92815 98034 107511 189564 109 115568 11
124156 124308 127431 127961 1 262 131411
132836 134662 135226 137029 1591952 166821
166880 173817 174421
191782 192376 216089
234681 249346
251162
m74

273706
296944

307367 31 725 320352 326028
329804 357736
39104 388149

"m Außerdem wurden 552 Gewinne J1" se 100 NR
und 6495 Gewinne zu je 60 i 911. gezogen.

Die siehung der 2. Klasse der 2. Deutschen Reichs-
Lotterie findet am 8. und 9. Dezember 1989 ftatt.  

hättust auch Dis Kleingiiitiier werdens
Jeder Laie ist fähig, einen Kleingarien zu übernehmen.

Wie schosi während des Weltkrieg·es, so ist auch
jetzt wieder reges Interesse für die Kleingärtnerei
entstanden. Damals wie heute ist es recht ange-
nehm, wenn man sich aus Dem Garten einen Zus-
satz zum täglich-en Brot holen kann. Wir be-
gegnen hierbei jedoch des öfteren zwei Bedenken-.

1. Können sich die Kleingartenbewerber die
Einrichtung und Unterhaltung eines Kleingartens
zumuten, weil sie oollkonttiteue Laien sind?

2. Wird ihnen die berufliche Beanspruchung
auch genügend Zeit zur Kleingartenbewirtschaf-
tuitg lassen?

Antwort: Jeder Laie ist fähig, einen
Kleingarten einzurichten oder zti übernehmen. Der
Staat hat das größte Interesse Daran, daß jeder
Quasdratsneter deutschen Bodens restlos aiisgensutzt
wird; die Förderung des Kleingsartenwesens be-
ginnt dahier schon bei der Einrichtung der Par-
zelle. Der Weingärtner erhiilt für den Aufbau
ititd fiir den Aufwtichs einen genauen Plan. Er
kasitn fich hiernach fehr bequem ausrechnen, ob er
zu den Reichszuschüsfen eigene Mittel aufbringen
muß. Bei der Anpflanzung stehen ihm die Fäch-
beraster der Kleingärtnservereine beratend zur
Seite. Sie geben ihm preiswerte Beziigsguellen
und die geeignetstett Baum- nnb Strauchsorten
an. Jn der Fachzeistschrift der Kleingärtnerorga·-
ttisation werden ständig die Pflanz- und Arbeits-
termine veröffentlicht Außerdem werd-en inner-
halb der Kleiugärtneroereine über sämtliche Fra-
gen der Klein-gartenbewirtschiaftung laufend kosten-
lose Vorträge nnb Fachberatungen abgehalten.
Für den Laubenbau erhält der Neuling genaue
Attsfiihruitgszeichnungen. Selbstverständlich steht
auch hier die notwendige Beratung zur Ber-
siigung, denn der Verein hast mit der Gemeinde
das größte Interesse Daran, daß sich die Anlage
hiibsch ordnungsmäßig aufbaut. Für Kleintiers
halter finden Fachberatungen ebenfalls unenstgelt-
lich ftatt.

Die Kleingärtnserei ist ganz besonders eine An-
gelegenheit der Frau. Die grobe Grabe-arbeit
wird sich der Mann nicht nehmen lässen, es ist ihm
ein Sonntagsdormittagsvergniigen im Frühling
und herbst. Die Gartenwirtschiaft also das Pflan-
zen des Getniises, Stiften, Ernten usw. ist eine
leichte und gesunde Beschäftigung fiir die Frau
titid die Kinder, die immer wieder Freude und
Erholung bietet. überhaupt steht nicht Die Frage
zur Debatte, ob der überlastete Mann die Zeit für
feinen Kleingsarten aufbringen kann, sondern unt-
gekehrt ist gerade siir den iibersliasteteu Mann die
Erholung tin-d Entspansnung im Garten notwen-
Dig. Wenn aber, wie der Balksinunid behauptet
Die Liebe des Mannes durch den Magen geht, so
wird bald jede männliche Dem-mutig gegen den
Kleingarten verschwinden, den-n der Korhtopf des
Kleingärtners ist voller als andere.

 

Minister Seldte über die Förderune
des tileiitgarleiiwesens.

Die Bedeutung des sileiitgartenwesens im Siuege und
der neuen Maßnahmen zur Förderung nnb Erhaltung der
stieingärteu werden Durch einen Aufsatz unterstrichen, den
Nrichsärbeitsminister Seldte veröffentlicht
Er weist darauf hin, dass allein die Zahl der stattintheii
von wenigen Millionen zu Beginn des Weltkrieges auf
fast 20 Millionen am Siriegsenbe stieg nnb dasz die Nach-
‚nicht einer häsin in einem Jahre 25 Siilo unD mehr
kkleisch erbringt. hieraus erkeuite man, welche Reserven
für Die Ernährtutgssichertmg des deutschen Volkes int

irleingartenweseti ilttd in der Kleintierhaltting stecken.

Wenn zwar iit dem heutigen Kampf eine ausreichende

Versorgung mit Lebensmitteln gesichert sei, so werde

gleichwohl auch jetit eine möglichst grosze teilweise Selbst-

VEkiOkliUUii Der ftiibtifchen Familien zur Entlastung des
übrigen Marktes an erstreben fein. Augenblicklich gebe

es nahezu 135 Millionen Si'leingiirten, Die nachhaltig be-

wirtschaftet werben. Es sei dafür Sorge hekkklgen, SU-
nächst diesen Bestand in vollem Umfang aufrecht zu er-

halten Ditrch den neuen Kündigungsfchutt sei der Jn-

anspruchnahnte von Si‘ieingartenianb fiir andere Zwecke

ein kräftiger Rigel oorgesrhoben, nnb die Kletiigärtner

könnten nunntelsi ihr Land ungefährdet weiter bewirt-

schaften, Damit sei aber den zahllosen neuen Bewerbern

nach nicht gedient Weiteres Kleingarten-

gelände müsse geschaffen werben. Durch

Die Darlehnsgewähruitg des Reiches sei dieser weitere

Ausbau des Kleingärtenivesens gewährleistet ..

Kleingärteu sollten jeder geeigneten Familie, auch

wenn sie noch ja ·i’apitgischwach sei, zur Verfügung ge-

stellt werben. Mit Hilfe der Reichsdarlehen konne eine

atbeitsaine Familie ohne Rücksicht auf ihre Mittel einen

sileingarten erlangen, Der Minister spricht die Erwar-

tting aus, dass nunmehr die Zahl der Kieiitgartner»itnd

Kleintierhälter ttttd damit der Familien erheblich wächst

Die als nebenberufliche Laudnntter dtirrheine teilweise

Selbstversorguitg zur Sicherung unserer Eritalsrungslage

beitragen.

Der Ailläg im Kriege.
Kurzbcrichte ans der Iitiiereit Frout

Vor kurzem erschien eine Veröffentlichung britischer

Iiigendpsleger, in Der zum Ausdruck gebracht wurde.

dasz zur Zeit in England eineinhalb Millionen junger

Menschen ohne Arbeit nnb ohne irgendwelche Beschäf-

tiaung sind. In der Detikschrift hiest es u. a. wörtlich:

»Sie wissett nicht was sie treiben fallen, auch nicht,

wohin sie gehen könnten, unD sie haben niemand, der

sie anleiten mürde«. Das ist wirklich ein Zeichen jener

sogenannten Freiheit der Deinokratie, in Der jeder sich

selbst überlassen bleibt und kein Mensch sich darum
kümmert ob diese jungen Menschen aus die schiefe
Bahn kommen und, was Die natürliche Folge ist. spä-
ter einmal zu einer Gefahr fiirzden Staat heran-
wachsen. Welch ein Gegensatz zu Deutschland, wo die
junge Generation sorgsam betreut wirD,
wo es eine ganz besonders fein ausgebaute B er u'fs -
beratn n g gibt, in Der fich Jahr um Jahr hundert-
tausende junger Menschen Rat ititd ihilfe holen können.
Dort eine Jugend, die zwaitgslättsig in einen inneren
Gegensatz zum Staate kommt hier eine Jugend, die
stolz darauf ist, mit ihren jungen Kräften bereits Dem
Staate dienen zu föhnen.

 

Prager c{enhballzecincle in Breslau.
Äußerst starke Proiehtoraiself gegen Deutschland.

Zur Vorbereitiiiigauf Den »Lüuderkämpf des ”cahrea",
den die detitiche Eli am 20. Roneiiiber im “icrliner
Oltsmpiastädiou gegen den Weltmeitter Italien bestreitet
tritt Die Auswahl des« Protettoräts stöhnten-Listähreti am
iommenben Sonntag itt Der VresläuerHeriuättn-Göriun-
kampfbahu gegen Denttchlands tiäiidertitanuschäft an.
Die chhecheii lsäbeii ftir diesen stämpf däs Vestc auf-
geboten, was ihnen zur- errftiguitg steht. Mit fol euDer.
äls äusserst stark zti»bezeulsiietideit« Eif wollen se per-
fuchen, im dritten Ländertämps mit Deutschland endlich
zu ein-ein Siege zu kommen:

Vurkert «
lZideniee Vrltttti’-

Burge Stumpf
lbeide Sparta Prägs

_ Sittejkal « Vviieek siolskd
» lSlt Pcirdtibitil· lbetde Sparta Präg)

Riha Ludl Vteau tlopectit tic
tbeide Sparta) (bciDe Slavia Pragl iVlktoria Zizkopi

Diese Mäiitifchaft ist keineswegs mit der zit verglei-
chen, Die im Mai d.I. durch Deutschland reiste und vier
Träiuiugsspiele an'strug‘ gegen deutsche Auswahl- nuD
tllaxlswuchsipielen ohne auch nur eines zu gewinnen.
91ern, damals traten ie Tfchecheu ohne Vorbereitung
nach langerer, völliger Spielrnhe an, ietzt aber befinden
sie stch»mittett im zläntpf um die Lätidcsmeisterfchaft fiuD
iumglanaenber stoiiditiou sind bester Spiellauue. Wie
gefährlich die»Proteklorats-Elf ziir Zeit wieder ist be-
weisen die glänzenden Ergebnisse litt Kampf mit der Oft-
märk, die sich vor 14 Tagen mit einem 5:5 begnügen

·lScbälke 04) 

musite, nachdem sie bereits 3:1 geführt hatte oder der in
der vorigen Woche in Wien ausgeträgiiie ziampf zwischen
Sparta Präg _nub Rapid Wien, den die Sparta mit 0:0
Toren iiberraicheuD‚gewann. Ganz Wiett war begeistert
von Dem M‘ombiuationDibtel Der Praget von dein »die
Wicne Läitferreihe 98miner=-i.wfftif_btenäioumal einfach
aufgerieben wurde. Das eine steht fett: es wird iti Bres-
lan ein· gänz grosse-z Spiel geben« dessen Ausgang oollia
offen itt!

Seit Pläitiekas Abtritt roit der Fitfsballbühtie hat man
in Prag noch keinen htiudertprozcittigeu Ersatz gefunden.
Vet Den Spielen tiiti die Welttuetsterfchäft hntete Der
Vriiutier Viirlert das» Dar. Er ist von allen der er-
fähreiiste uuD_ zuoerläisigtte Torwärt» titid auf ihn hat
tiiaii auch ficr Vresläu ztiriickgegriffett. Verteidigung
nuD Läuserreihe sind eitigespielt ohne allererste ·.lllätse·zu
fein: Denn sonst wären die vielen (Gegentore nicht sittsa-
lich. Als ·Päradestüct aber bezeichnet man tu Präg di·c
Angriffs-reine titlba-Ludl-Vieäti-.iiopesclit-Ptie, alles »Kopi-
fpieler« mit raffinierter Technik iiitd käiini zu itbertrci-
senden ‚Stotnbinatconeu. Beste Präger Schttlel

Rafll für klodt

Iiit Läitderspiel gegen Viilttiteii-Slllähreti am kotniitettz
den Sonntag in Vteialäti wird der Wieitek Raftl das
deutsche Tor htiteu Der tirfprtttiglich aufgestellte ziiodt

ist erlräitkt und iuusste abtagen. Dagegen
ist der Wieiier Liiilsatifzett Pesfer von feitter am Sonn-
taeg erlittetieii Verletzung wiederbergeftcilt so däsz feiner
9J itipirktiitg nichts im Wege steht.

 

Der Sport am Sonntag.
Der erste Sonntag iiit November steht litt Zeichen

einer Reihe bedeutsamer-·Sporterc»täulffe und übertrifft
tu«dieser Hinsicht alle setiie Vorgänger cui-s Der lebten
Seit. Nur im Räd- tiiid Pferdesport ist« ein weiterer
tiliiekgaug zu verzeichnen, »daflir treten die Vorer nnd
Erisfportlcr non nun an stärke« in deuVordergrtiitd, das
Vanptiittercsie gilt aber an diesem Sonntag dein Fuß-
bäll. Im Mittelpunkt steht hier

der Läitderkaiiipf in Breslan
mit dem Protektorät Völttneti-tlltälsreti. tiber das grosse
tioiineu Der Prager Fussballfpiele sind nicht viele Worte
zu machen. Sie werden für iiii ere Natioitalelf einen
chr starken Gegner abgeben. Auf der aiiderett Seite

itittiz unsere Manuschast alsdie stärkste angesehen ther-
Den. Die in Der ‚irriegsaeit bisher zum (Simon gekommen
ist. Unser Gegner vom 20. November. Weltmeifter Ita-
ie·n, tragt gle chfalls am Sonntag einen Länder ampf iii
ritirich gegen die Schioeiz aus. Es lassen sich zwischen
diesen beiden Probespieleii der „(Gegner von titor en recht
aufschlusireicbe Vergleiche an svänd der Eracbn sfe und
Leistungen ziehen. Utigartts Natiotiale haben Die Reise
nach Agram attactretett, tiiit sich dort mit den i ugoflawen
im Laiiderkainpse zu messen. Iit den deiitf sen Gatten
gehen die Rundenspiele weiter, zum Teil werden die
tiriegsmelsterschafteu fortgesetzt Im den Retchsbund-
pota finden zweii Ausfchcldungssptele statt, Der Gan
Mittelrhein trift n .sciiln auf Siidtoest und der Gan
Württemberg sp elt in Stuttgart gegen Baden.

Die Eröfsniina der Eissportzeit im Aitreich ist
München vorbehalten, nachdem Wien vor einiger Zelt in
dek Lstinark begann.

Mit eine-« Doppelheränftaltung ins R ad - und V i- r-
fport leitet» Die Dentschiandhalle ibr dieowiiterlichc
« eranltältunäsreibe am Wocheiiendr eu- Am Sonn

 

abend wird ein nationaler Vorkämpfabeuh mit ‚immun——
Lazek im Mittelpunkt äbaeioiclelt nuD knapp 24 Stutt-
den später lialten auch Die Rädiportier ihren Eiitzng iti
Unsere moderutte Sportareuä Die non nationalen
Steherreitiieit itiiträhitite Weltiiieisterscltaftsreväiiche mit
Derkseit, Astvlft Piirätiii. Schorn, Vergoiitt nuD Drei
weiteren Ausläiiderii ist ein sportlicher Leckerbissen Im
Voren gibj es tioch einen Start der Haus-Vorm von
Häiiuoper is “Bochum, ,

Die Schioerathleteit haben ihre Mäutischafts-
iueifterfchaft lin· (Gewichtheben auf Dem Programm. In
München kämpfen der RTSV Reiiaublug titid der AE
Mülheim in des Endrundo In· Wien tragen Prag nuD
Wien ihren iall gen Städtekaitipf ttit Riiiiien nuD ivebeu
aus.

Vervollstäitdigt wird das Sonntagsprväramm wie lib-
lich von den Pferdere n neu in Porst-Emsther
(Galopp) und Rublebeii (Trabeu).

Urban nimmt Pessers Platz ein.
Die Verlehiiiigett. die sich der Wiener Rattoiiälfoieler

Pesses chipldi am Sonntag zugezogen hat. sind doch so
schlimm dass er auf eine Teilnahme am Läudrrspiel
Deutschiand——Protektdrät Vöhiueiisdlltälireu am Sviiittan
in Vresläu verzichten ucnn. Seinen Pläthi der deut-
schen FttfsballMätioiiälelf am kommenden Soiiittäg wird
nun der Schalker Liiiksätissen A. Urban einnehmen.

' Vor keinem Feind wird Deutsch-
W iand kapituiieren

Ein Volk hilft sich selbst
Darum opfere für das-Kriegs-WHW.

Aus dein Gerichtafaat
Schössengerichl Sci)weiduih.

Noch einmal mit Dem bläucu Auge davotigelviiiiiteu.

Eiti vielfach vorbeftrafter _20 Iähre alter Augeilanter
aus Schottbrnun lsatte sich diesmal wieder wegen Dieb-
ltähls im Ritckfälie zu urrautworten.
Vorurafeit bewegen iic·b· fäst alle äiis der gleichen Linie.
Es handelt sich tittt Eigettttiinsoeigeheu wie Diebftabl.
Vetrug lltitericbläauugx aber auch andere Straftaten wie
zljottgutig und Vetteln fehlen iii ieiiieiit attiehulitheu
Sträsregtster nicht Auch etit»««’(-i·eittid von geregelter Ar-
beit seh-eint Dar Angeklagte nicht zu fein. Auf seiner Ar-
beitsstelle· inStrtegau etitweitdete er nach feinem eigenen
Geständnis eine Anzahl “ärmer, Die er als Vretiiiholz
verwenden wollte. Rath diesem Diebstahl verliess er ohne
lsseiiehtittguua feine illrbcttsttrlle, (ehrte auch Dorthin trdti
wiederholter Aufforderung des Arbeit-Janus nicht zurück.
Seine Ausrede, dass er entlassen worden sei, traf nicht
in. Wegetndes stwlzdiebstähls stellte das Gericht das
Verfahren ein« weil etitn Strafätiträg nicht gestellt war.
Das unberechtigte Ver-lauen Dei- z’irbeitbfteile brachte dem
Aiiaellägteu zwei Monate litefänätiis ein.

thue roten Winkel gefahren.

Die Pflicht ‚an griiiiter Sparsamkeit in Der Verwen-
diittg von Tretbftosf macht zur Zeit eitie Einschränkung
des tiräfifährzeiigoerlehrs aus das allernotweitdigste Mast
notwendig. Aus dir-fein Grunde wird die itulässtiug von
ziräftfahrzeugen in; deii«offeittlicheu Verkehr von Der
Erteilung eines roteti Wiitkelsäbhängig gemacht. Nie-
mand hat das Recht, gegen diese Anordnung zu per-
stagen, nnd« muss- wenn er es tnt. Die Folgen äiif sich
nehmen. Etutiiitnellägter aus Schweiditltz fehle sich über
biete Anordnung hinweg nnb fuhr am 11. Oktober ntit
einein tiräftwagen von Schwelduttz nach Hirichberg ittid
‚anrncl, trotzdem ihm »der rote Winkel. der zur Benutzung
des Wagens berechtigt nicht zuertäiiut war. Wegen
widerreihtltcher Veiitihuitg des tiräittoageus totirde der
Aitgellante zu einer Geldstrafe von 50 91:01. verurteilt.

Seine zahlreich-»Ist

 

EtM sie ais-c- Mist-ist«-
Vreslaner GetreidesGroszmarkt

»Daitk»der Zitteilutiaen aus den Lägerbeftäuden be-
reitet» die ·Vedä»r«fsdectutig« itt Vrotgetreide teiiieriei
Schwierigkeiten. Die Aiilieierttngeii in tiärtdffeln haben
ficls weiter erhöht so dass die Eiitlelteruugen ihren nor--
malen Verlauf nehmen töiisiett Sotoohl iti Rogäeii« wie
tu Weizeuiitehl in das Gefchäft reger geworben. Räch-
fräge besteht itach sistitteraetreide nnb Industrie-geweiht
auch Räuhfiitter und Fabrillartoffelii sitid gesucht

“Amtlicher Groinnaric flir· (betreibe: itud Fttiterntittct
zu Vreolatt Neuerungen ittr volle thgeuladungen in
illeicttsutart bei irioitiger Bezahlung tit Erzeuger- bezw.
toerttellequeitpretlen oder sLsöclsitpreiiett Voiit Reichs-
uahrftattd bezw. von der :lie·tchsitelle für Getreibe. Futter-
mutet uiw. iestaeiepte Ptelte

Oliaaten
Der 100 Siiio läuch in klettereii Men cm, Quak

den Bestimmungen der tlleichsstelle, Im nach
Tendenz freundlich.

·Wliiterraps, Erzeugerieitpreis ab Verlädeftatlon 40
fJecuiamen 08, Vlätimohti Erzeugerhöchstpreis ab VerlädeZ
uattoii DU.

· Kartoffeln
.)0 stilo tErzeitaerkefloissist frachtfrei Eiiwfangsiiatioit

Tendenz: Reichliche Zusuhrett
p « ..

Speisekartoiseln in: Sci«letieit, elbs 21" 'um? Zollb- RMf a c . a. werbe. rote.

» Faust ariol ein, Erzeugcrfestprets 20 Pfg. per Klio r.
Fligkrhkte frei Fabritstätioit bei nicht mehr als 14 911a.
[.1 o

Änderung des Vermögenssteuer-
« gesetzes-.

Keine Erhöhung vorgeiehen.

Der Reichsmiiiister der itiiiatiteu te’l mit« «
Im tltelchsgesehblätt wird eine Verdichtung-sur Ande-

rttna des Veriuogeitssteuergefettes dont :st. Oktober 1030betätitttgegebett Diese Verordnung enthält teiit e Er-h o h n n g Der ‘Jserucogeubfteuer. Eine solche ist sticht
vorgefeheu. Die Verordnung regelt vielmehr iür die
zum l. Januar 1010 bevorstehende Vermhart-situier-
tserättlaguttg nähere Einzelheiten. Als wichtigste siiid die
folgendenf liedriiorztiltielsetik:i F

gur» u· eu w rD en rreibetran meh- ewäl . .vinstchtlrch »der F- am i l i e u = E r tsi älfictI g n iirit e n
wird Das Vermögenssieuergcseh Dem tieiiett Einkommen-
steuergefetz attgepasit Iiisbefoudere werden neben den
Kindern ‘anch andere Angshöiige berücksichtigt

Die ‚Derartigetüfteuerveranlnanuu gilt im allgemeinen
fuk drei Iähre. nur zliudet Die erft nach Dem Stithtage
der»L-eraiilttgtii·iit geboren wurden, konnte bisher fein
Ureibeträa gewährt werben. Nach der ledigen Regelung
wird sur neugeborenes tiiiidek derFsreibetraä schon von
Dem auf »die Geburt folgenden Iähr ab gewährt

Die Vertitogensfteuer wird auf Grund der beispr-
stehenden Verätiläctuttg ab 1. April 1040 erhoben werben.

 

Reichsbaukausweis vom 7. November 1939. Nach
Dem Aiiswets der Deutschen Reichsbant vom 7. »No-
peinber 1939 stellt sich Die Anlage der Bank iit Wech-
seln ttnd Schecks, Lombards unD Wertpapieren atif
11241 Millionen RM. Im einzelnen betragen die
Bestände an Wechseln uuD Schecks sowie an Reichs-
schatzwechseln 0625 Millionen RM., an Lombardforde-
rungen 35 Millionen NM., an Decfungsfähigen Wert-
papieren 1218 Millionen RM. ttiid an sonstigen Wert-
papieren 363 Millionen RM. Der Deckungsbestand
an Gold und Dedisen beträgt 77 Millionen RM. Die
Bestände der Retchsbattk an 91entenbanifcheinen wer-
den mit 1·72 Millionen RM., diejenigen an Scheide-
tniinzen mit 345 Millionen 91911. nuD Die sonstige Ak-
tiva mit 1029 Millionen RM ausgewiefeu. Der Um-
lanf an Reichsbänkuoten hat sich auf 10 583 Millionen
RM. vermindert Die fremden Gelder stellen sich auf
15598 Millioiitiven illiM.l f

ene . e srgiiiieii ari ordnung fii di e ' =
bnitrie. Der titeiihstreuhjinder der tllrtbettcsiikis uDiclizzfmicgrii=
fchaftsgebiet Stidwestdeiitichläud hat als Soitdertreuhäiis
der eine tlleichsräbuieutarifordiiiing für die
gewerblichen lilefolgschaftsiititalieder in der cheiitifclteit
Industrie erlassen. Lin die Stelle· der iinzitläuglichen Ve-
sttmtntiugen des alten Reichstarifdrrtragcs tritt unn eine
neue. Der Entwicklung des Soziäirechts lit den lebten
Jahren Rechnung tragende Regelung der allgemeinen
Arbeitsbedlnäiiititeit In demGeltungsbereich der in 40
namentlich änfgefuhrten Fäbritätivnszwetgen die außer-
ordentlich otelgestältige chetiiifche Industrie erfastt ist
auch Die Seifeititidtistrie eiiibezogen warben. für die bis-
her _eiue besondere Reichsten-long bestunden hat Die
Vesttmmuitgeii tiber Wäschze t, Erfchitseruiszitla en, Ver-
gsittttig bei tilrbeitsausfalt Schwangerfchastsstun u.ä.
kommen mit deitt Inkrafttreten Der Retthstäriiordnungden lstefolguhaftsmitgliedirti derieni eit Betriebe zugute.
fur die gleichartige Vesiitttmiingen either nicht in Gel-
tiiiig waren. Um die Eiufilhrtina der iiiuen Berufs-
gruppeii zu erleichtern, ist der« Zeitpunkt des Inkraft-
tretetis auf Den 1. März til-til hiiiatisäerlictt warben.

Im August und September tiber 175 000 neue
Postsparbllchert Die Sah! Der Postiparbücher lft in den
Monaten August nnb September 10:30 troh Der gegen-
wärtigen Verhältnisse tiitt mehr als 175000 gestiegen:
die Gefamtzähl der Postsparbticher beträgt ttiltlillllllStüct
Der Eliizähltingsitberscisiiss bei der·vatfpärkasfe beträgt
208,5 Millionen RM. Auf ein Pottsparbuch entfällt zur
Zelt ein diirthfchitittliches Guthaben von 15:1 RM.

= Alte Frachtbriefvordruckc können aufgebraucht
werben. Die Etide dieses Jahres äblätifeitde Frist
für die Verwendung der alten Frächtbriefvordrucke,
die nicht den jetzt eingeführten einheitlichen
Miistern entsprechen, ist durch Verordnung des
Reichsderkehrsministers unt ein Jahr, bis Ende 11940, verlängert warben.



Statt besonderer Anzeige.
Heute Vormittag |0 Uhr verschied nach kurzer,

schwerer Krankheit, jedoch unerwartet, unsere innig-
geliebte Tochter, Schwester, Enkeltochter und Nichte

Irnlgard
im Alter von 9 Jahren.

Dies zeigen in tiefer Trauer an

Klein-Enlegnltz, den 8. November 1939

Hermann Bau-seinet- und Frau
Harte, geb. Stiller

nebst Kindern.

Beerdigung: Sonntag, den 12. Nov.‚ nachm. 2 Uhr
vom Trauerhause aus.

 

Yanisrfagnnrr
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme bei

dem Heimgange unserer lieben Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter und Urgroßmutter, der

Frau Pauline Nentwich
sprechen wir auf diesem Wege allen unseren herzlichsten
Dank aus. Besonders danken wir Herrn Kirchenrat
vaade für die trostreichen Worte am Grabe, dem
Kirchenchor, der Schwester Klara für die aufopfernde
Istng den Herren Trägern,« sowie für die schönen
ranzspenden und das zahlreiche Grabgeleit.

Zobten am Berge, den 10. November 1939.

Hans Nusfer und Frau
nebst Kindern 
 

 

[amtliche ‘Betanntmarhnngen. I

Stande-samt Striegelmiihle.

Jch gebe bekannt, daß ich mit der vorübergehenden
Führung des Standesamts Striegelmiihle durch den Herrn
Landrat in Breslau beauftragt worden bin.

Sämtliche das Standesamt Striegelmühle betreffenden
Angelegenheiten werden gleichfalls im Verwaltungsgeschäfts-
zimmer (Rathaus) bearbeitet.

Zobten am Berge, am 7. November 1939.

ADer Standesbeamte. J. V.: S ch n a b e l.

' Bekanntmachung
Beim {Fälligkeit von Steuern im Monat November 1939.
Jm Monat November d. J. werden fällig: '

a) am 10. November:
4. Rate Bürgersteuer fiir 1939 ber Veranlagten.

b) am 15. November: »
Grundsteuer und Hauszinsfteuer für den tausenden Monat, sowie
Geiserbei und Hundesteuer für das Vierteljahr Oktobers Dezember
198 .

Jch mache daraus aufmerksam, daß bei Fristversäumnis für
ungeitundete Beträge der übliche Säumniszuschlag in Höhe von
2 v. t). zur Erhebung gelangest muß. _

Zobten am Berge, den 6. November 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

I
 

Kath. Rirchennachriehten.
.. Sonntag, 12. 11., 7 Uhr : Frühmesse, gemeinsame bl. Kommunion
der.weibl. Jugend (Kongregation), Ansprache, 8 Uhr: bl. Messe,
9 Uhr: Predigt, Hochamt, 9f42 iihr:Rofenkranz, 2 Uhr : Christen-
lehre, '/‚3 Uhr: bl. Segen. Wochentags 'l.7‚ 7, 8/48 Uhr: ht.
Messen. Freitag 3 Uhr: Kreuzweg-
b! 5greiggtenberg. Sonntag 9 Uhr: Gottesdienst. Montag l/„7 Uhr:

. e e.

 
 

Anordnung über die Festsetzung von Groß- und Kleinhandw-
preisen fiir Weihnachtsbänme fiir die Provinz Schlesien

vom 21. Oktober 1939.
Der Herr Obervräsident —« Preisbildungsstelle — hat mit

obiger Anordnung für den Verkauf von Fichten-, Tannen- und
DouglasiensWeihnachtsbäumen Höchstpreise festgesetzt. Die hierfür
festgesetzten Höchstvreise gelten nur für Wethnachtsbäume bester
Güte und dürfen nicht überschritten werden. Bei der Preisbemessung
ist die Güte, Wachstum, Stärke der Zweige, Breite, Höhe ufw.) zu
berücksichtigen. Die Preise für Fichtensvitzen liegen jeweils 40 v. H.
unter den für die zuvor erwähnten Bäumen angeordneten Preisen.
Für Bäumchen (getovft) beträgt der Höchstpreis 0,60 RM.

An jeder Verkaussstelle von Groß- und Kleinhändlern ist ein
deutlich sichtbares Preisschild anzubringen. Jeder Verkäufer hat in
seiner Verkaufsstelle einen Meßstab bereit zu halten, um jederzeit
die Größe des Baumes feststellen lassen zu können. Alle Klein-
händler find verpflichtet, Fichten getrennt von Tannen und
Douglasien zum Verkauf zu halten-

Gemäß § 6 Abs. 2 obiger Anordnung ordne ich an, daß
jeder zum Verkauf gehaltene Weihnachtsbanm deutlich sichtbar
mit Angabe der Art, Größe nnd Preis des Baumes auszu-
zeichnen ist.

Die Anordnung kann im hiesigen Verwaltungsgeschästszimmer
(Rathaus) nachgelesen werden.

Zobten am Verge, am 8. November 1939.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S ch n a b e I.

THE-sesse-H XII-Heers-

Drucksachen
aller Art für Handel, Gewerbe
und Private liefert preiswert in
guter Qualität und Ausführung

Buchdruckerei IIrlhurStoklessa
Verlag des„AnzeiqersfürZohtenamBerge

und Umgegend“
Zobten am Berge

Strehlener Straße Nr. 9.
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Breslau, luisenpfat:

Fernruf 50606 ·-

     
Wieder ist eine neue

Serie noturgetreuerVogel-

bilder und zwar mit unse-

ren einheimischen „Sumpf-

   

  

  
  und Wasservögeln" er-

schienen. Die im Stein-

-. druck hergestellten Vogel-

FY bilder sind einzigartig.
Wer sie kennen lernen
will, der darf sich nur eine

        

  

 

 
Günstigste Zug-
verbindungen mit

 

Fahrpreis- Packung der echten
ermäßigung. o |

Mut-S
» .ßlllllllllllull ||

Kaufe M
„mit den 3Tannen"

beschaffen.

Beutel 35 Pfg., Dose 40

u. 75 Pfg.

Schlacht-
vierte

zu höchsten Tagespreisen.

lefons Yaätrnlierg
Schweiduitz, Nonnenstr. 22

Telefon 2403.
Bei Unglückssällen mit Biehauto

sofort zur Stelle.

 

 

Wer nicht inseriert,
wird vergessen!
  

 

Schluck-Pferde
kauft ständig

l Alfred Klapper-
Roßfleischerei, Schweidnitz
Bültuerstraße 4, Telefon 2574.
Bei ilnglücksfällen mit Viehauto

sofort zur Stelle.

   
Mehr Milch, mehr Eier-hochbe-
wertete Kaninchen durch die echte

gewürzte Futterlaltmlschung

Zwerg - Mauer
Zu haben ln den einschlägigen Geschäften

\—_—-

   

  

 

 

Singvogelfutter
Streufutter
Futterkäften

ni. fff“sien Zjibeivrlodl gxgsnl Hühneraugen ullornhaui

empfiehlt ksff l«?«i«1«»;22iT-if? “551.12? Li- m33;
Erich Landeek. Germania-nroeerle W. Hscher. 

Atlantischen Jnseln bis nach Spitzbergen die Schönheiten der
Erde erlebte, er, der nach schweren Enttäuschungen dem
Treiben in den großen Stadien angeekelt entflohen ist, er hat
mit einem Male ein brennendes tief beunruhigendes Gefühl
in sich gespürt, das ihn nicht mehr zur Ruhe kommen ließ-

3] bas mächtiger und stärker wurde, jeden Gedanken verwirrte,
ihn nachts aus der Koje trieb. an bie Reling, wo der eilige

»Aber Lorel Natürlich find wir allein dafür verantwort- Wind die lchWeißbedeckte Stirn fühlt, ein Lied singt von det
lieh, aber wenn es sich hemmter daß der ernennt Dr. Am- i heimat- die Joachim Droste in Erbitterung verlassen hat und
berg einen Bruder hat, der schon in seiner Kindheit mein und s bie mit einem Male l0 ftarr‚ la brennenb mit ber Hand ber
dem nicht unterscheiden konntet Jch will nicht davon sprechen, Erinnerung nach feinem Herzen greift.
Daß er ein Utieheliches Kind ist- Dafür kann er nichts- aber er Der Steward Joachim Droste ist ein unbedeutender
hat (Sharatteranlagen — reine eigene FWU hat sich in jungen Niemand unter den anderthalbtausend Menschen, die von
Jahren zu Tode gegrämt, sein Kind läßt er bei fremden

l bie Welt, das Leben, die Menschen — die Menschen —-‚ nicht-e .
blieb dir fremd, du bist einsam geblieben, friedlos, freudlos.
tu deine Pflicht, Steward, vielleicht ruft soeben ein Passagier
nach bir! » g Lyskzsjtk '

Müde wendet er sich ab. i «
Das Leben hat Joachim Droste in eine harte Schule ge-

nommen, er hat gelernt, mit zusammengebissenen Zähnen ab-
seits zu stehen, er ist ein pflichtgetreuer, sachlicher- zuver-
lässiger Angestellter seiner Reederei. Er hat die großen-
himmelsstiirmenden Pläne, die uns alle einmal bewegen,
wenn das Leben seine Tore vor uns auftut, still und ohne-
Sentimentalität aufgegeben. ‘

Joachim Droste ist einsam durch die Jahre gegangen.

—
.
u
.
q
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Leuten erziehen und zigeunekt in der Welt herum, wer weiß-
was er da draußen inzwischen angestellt hat, denn es muß
doch einen Grund haben. daß er so unerwartet hier auftaucht,
nachdem er jahrelang nichts von sich hören ließi Glaubst du,
wenn nun irgendeiner seiner Streiche bekannt wird, daß es
vorteilhaft für meine Karriere ist, daß meine Vorgesetzten . ..
o Gott, wenn ich an Landgerichtsdirektor Knorr denke, läuft
es mir eiskalt über den Rücken ·- sein Steckenpferd ist die
Vererbungstheorie.

Dr. Amberg trocknet sich den Schweiß von der Stirn.
Dann tastet er verstört nach der Hand seiner Verlobten, fest

o und kühl liegt sie in der seinen, er spürt ihren vertrauens-
vollen beruhigenden Druck und das unruhige Schlagen seines
herzens wird leiser.

,,Lore, ich werde dir das nie vergessen, daß du zu mir
hältst. trotz allem" sagt er stockend.

Sie antwortet nicht, streicht nur sacht tröstend, wie einem
verwirrten Kind, über seine neroös zuckende hand.

2

Seltsam wie das Schicksal Fäden webt.·
Joachim Droste der in den letzten Jahren als Steward ,

der Hapag au' den JE-s«iteschissen iekuer (“nie rit- {Wehre der i
Welt durchtreuzta die mitten aller Eroteite tat). der von den l

Schönheiten der Welt erleben, ein kleines, immer ersetzbares,
unwichtiges Stübchen in bem großen Getriebe der über vier-
hundert Menfchen, die dienstliche Obliegenheiten vom allmächs
tcgen Kapitän bis zum Küchenjungen auf dem großen Luxus-
dampfer zu verrichten haben. Seine Heimat, seine Welt ist

schrauben-Dampfer seiner Reederei. Er kann in den sel-

ber Reling entlang laufen. um vom Anfang zum Ende zu
kommen, keinen Schritt mehr, er kann das Schiff in zwanzig
Meter Breite durchwundern wenn Unrast ihn befällt —- und
wieder steht er am Ende, er kann durch drei Decks in den
Ausbauten und fünf Decks im Schiffsrumps im leise surrenden
Fahrstuhl in die Tiefe sinken —- unb wieder steht er am
Ende —- überall. in aller Weite seines Lebens stößt er aus
eng-e, unüberwindliche Schranken —- dahintser isst das Nichts,
das Ende.

Oft steht er Nachts an der Reling

s Der schlanke, etwas vorniiber gebeugte Körper stemmt

seine Augen sind geschlossen, sein Mund, fest zusammen ge-
preßt, ein schmaler Strich in dem verschlossenen hageren
Gesicht

Da itebit du nun. Joachim Droste. denkt er. du rennst

 

hassen zu baten zu einer Gemeinschaft zusammengefügt, die

seit Jahren, da alles hinter ihm versank, der große Doppel-

tenen dienstfreien Stunden hundertfünfundsiebzig Meter an

sich gegen den über das Meer orgelnd brausenden Sturm..

nachdem er sich selbst besiegt hat; das so oft unruhig pochende
Herz hat ruhig schlagen gelernt.

Bis mit einem Male, jäh und heftig, ein starker, nicht
zu iibertönender Ruf ihn aus der Lethargie reißt, die ihn
erfüllt. "

Jm Siidwesten von Norwegen, im haer der alten
hansestadt Bergen war es, wo der starke, zwingende Ruf an
Joachim Droste erging, der Ruf, der ihn ruhelos machte und
ihn in den Schicksalskreis eines Erlebens riß, das ihn zu
neuen, ungeahnten Zielen bringen soll —- es ist der Ruf der
fernen Heimat

Durch die Wunderwelt der Fiorde und Schären Norwegens
hatte der Bug des großen Luxusdampfers geführt, Gletscher,
die sich in dem kristallklaren Wasser der Fiorde spiegeln-
tofende, aus unermeßlichen nähen herabstürzende Wasserfälle,
Hochalmen mit leuchtenden Blumen künden siegreiches Lieben,
eine ununterbrochene Kette Schönheiten der Welt war an
den. ehrfürchtiig staunenden Augen von tausend Glücklichen
vorübergezogen, Glücklichen, um deren Wünsche vierhundert
Menschen Tag und Nacht besorgt waren, unter denen der
Bkrästteeward Joachim Droste still und bescheiden feine Pflicht
eru .

 
(üortleaung folgt.) 


